Enthuſiasmus die reſormatoriſchen Ükaſe des Kaiſers 


N Bi wäre damals nicht rathſam geweſen, nachzu⸗ 


die Lectüre ſoclologtſcher deutſcher Schriften. Das 
ri der Gerechtigkeit, welches dem Herzen jedes 


Geiſt 


und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (frü Neuer Elbinger eiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
pro ee 1,60 Fe mit ET Ak bei allen Alien malten 3 Mk. 1 
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Elbing, Mittwoch, 


Ar. 267. 


Der Nihilismus.) 

10 „nede Medaille hat ihre Kehrſeite, und es wäre 
5 iſch, zu leugnen, daß die vielleicht allzu raſche Ent⸗ 
Hiclung der Reformen Alexander's einen falſchen 
iberausmus enſtehen ließ, welcher, der Direktive be⸗ 
raubt, einigermaßen verwirrend auf die Einbildungs⸗ 
. der Jugend wirkte. Soclaliſtiſche Secten, mehr 
f er weniger außer Zuſammenhang ſtehend, ſtürzten 
95 auf die Ideen einer mißverſtandenen oder falſch 
tfinirten Freiheit. Ich übergehe mit Stillſchweigen 
olche, welche unſchädlich waren und bleiben, muß mich 
aber ausführlich über diejenigen ausſprechen, welche 
er verſtorbene Turgeniew zuerſt mit dem h iſtoriſch 

gewordenen Namen der „nihlliſtiſchen“ bezeichnete. 
Der Nihllismus, von ſeiner Geburt bis zu ſeinem 
155 — denn er iſt heut' unwiderruflich todt — hat 
alt das Programm ſeiner Forderungen in eine 
dei eiſe Form gebracht, es nie recht klar dargelegt; 
ne Bekenner ſcheinen ebenſowenig eine ſolide Zuſam⸗ 

ngehörigkeit aufzuweiſen. 
die Baren die Nihiliſten eine Bande Irrſiniger, welche 
batten Pachamkelt der Irrenhauswächter getäuſcht 
ar, w. Stellten ſie eine Verbindung von Uebelthätern 
Zerſtöruiche lediglich den Zweck der Plünderung und 
alls ware m Auge halte? Beides kann jein, jeden⸗ 
art es ſehr gefährliche Individuen. 

Idee? der Nihilismus der Ausfluß einer philoſophſſchen 
dee, d n dieſem Falle eine ſehr vagabondtirende 
ein Domi ſie trieb ſich überall herum, ohne irgendwo 
omtieil zu wählen, im eee den Geiſt 


nachdem ſie zerſtört, auch wieder aufzubauen. Sie 
ſind wie die Italiener des Mittelalters, man ſollte 
meinen, ſie wären in der Schule Machiavellt's ges 
bildet. Aber von Archangel bis Odeſſ hat man noch 
nie das Holz gefunden, aus dem ein Catilina, ein 
Gracchus zu ſchneiden wäre. 

Und hätten dieſe überſpannten Menſchen, die um 
der Reallſirung ihres ſeltſamen Ideals willen die 
Exiſtenz Rußlands aufs Spiel ſetzten, ſich in loyaler 
Weiſe an ihren Kaiſer gewendet, hätten fie, dankbar 
für das bereits Geſchehene, ihr Vertrauen in dieſen 
unermüdlichen Reformator geſetzt, der ein Unternehmen 
nur aufgab, wenn er es zu Ende geführt hatte und 
dann nur, um ſich ſogleich einem zweiten, das erſte 
ergänzenden zuzuwenden — wer weiß, ob man nicht 
ſogar aus ihrer Exaltation Nutzen gezogen hätte! Wer 
kann ſagen, ob nicht der Chef, den ſie ſuchten, gerade 
der war, gegen deſſen Leben ſie ihre ſchändlichen 
Zettelungen richteten. 

Alexander II. hatte während feiner dem Studlum 
gewidmeten Jugend die Provinzen beſucht, die einft 
ſein Erbe werden ſollten. Er hatte ſich beſſer als 
irgend ein Anderer über die Leiden des Volkes unter⸗ 
richtet, und ſich, indem er zu den Quellen des Uebels 
zurückgriff, zugeſchworen, ein ſchnelles und energiſches 
Heilmittel anzuwenden. Gleich bel ſeiner Thronbe⸗ 
ſteigung hat denn auch ſein in Wahrheit liberaler 
Sinn, ſein durch und durch ehrenhafter Charakter die 
alte Ordnung der Dinge verworfen, und wenn das 
große Werk der Regeneratlon Rußlands nicht den 


| natürlichen Abſchluß, dl er d 
begrüßt und nirgend in anderen Kreiſen der Bevöl- Despotismus dert Autokenit d nich 


kerung hatte der hochherzige Kaiſer jo ſelbſtloſe, fo | Conſtitution fand, fo i 
entſchloſſene Anhänger gefunden. Aber auf die Be- | gewaltthätigen Menſchen We , be n welt 
5 an Tage folgte alsbald unter den gehen wollten. f 
n von Ueberlegung geleiteten jungen Männern Die Gerechtigkeit aber wollen wir den Sortaftfi 
eine Art von Trunkenheit, unaufhörlich geſtachelt durch] zu Theil werden laſſen, daß fie mit einer A e 
des Friedens debutirten. Weder Karakozow noch 
Berezowskt gehören in Wirklichkeit der Secte der Niht⸗ 
liſten an und die Attentate, welche dieſe beiden Ver⸗ 
worſenen gegen das Leben Alexanders richteten, waren 
bet dem Erſten von einem Gefühl perſönlicher Rache 
eingegeben, bei dem Zweiten von einem ſchlecht be- 


der heranwachsenden Jugend an fi elnd. 
Die Studirenden unſerer Univerſitäten hatten mit 


Sein den innewohnt, und in der Jugend die edelſten 
2 enſchaft erweckt, war in ausgiebiger Weile, befriedigt 
8 ich die Beſtimmungen einer umfaſſenden Eman⸗ 

batlon und die Octroylrung der nothwendigen öffent⸗ 


„den Freiheiten. Aber die jungen Leute, von denen |rathenen und überſpannten Patriotismus. Es waren 
0 ede iſt, wollten in dieſen Zugeſtändniſſen] einfache Epiſoden, welche keine anderen Folgen hatten, 
liberalen Souveräns nichts ſehen als die als eine großartige Kundgebung der Liebe des Volkes 
orrede zur conſtitutionellen Regierungsform, für den Kaiſer und die kaiſerliche Familie, und welcte 


auch dann nicht den geringſten Einfluß auf die Ge⸗ 
ſchicke Rußlands gehabt hätten, wenn unglücklicher 
Weile dieſe Mordgeſellen ihr Opfer getötet hätten. 

Zu der uns jetzt ſchon fernliegenden Zeitepoche — das 
letzte dieſer Attentate reicht zurück bis 1867 — ſuchte 
der Nihtlismus auf dem Lande Proſclyten zu machen 
und zwar unter den kürzlich emancipirten Bauern; 
Lehrer, Lehrerinnen, Sanitätsbeamte, Aushilfs⸗Chtrurgen, 
Halbgelehrte der verſchiedenſten Art, wie man fie in 
Rußland und anderswo findet, waren die erſten Apoſtel. 

Es ſind vielleicht nie und nirgend die Verkünder 
einer neuen Idee auf ſo unüberwindliche Hinderniſſe 
geſtoßen, haben vor einem ſo widerſpenſtigen Auditorium 
zu predigen gehabt. Man konnte den Mujtk wohl von 
der Vormundſchaft ſeines Herrn emancipiren, aber 
das, wovon ihn keine Macht der Welt wird losmachen 
können, iſt ſein Reſpect vor und ſein Glaube an die 
orthodoxe Kirche, ſeine Verehrung für den Kaiſer, ſeinen 
Vater, wie er ihn gern nennt. „Es iſt Sache des 
Kaiſers, uns zu befehligen“, antwortet der Bauer den 
Verkündern der neuen Lehre, „uns ſogar zu unter⸗ 
drücken, wenn es ihm gefällt. Unſere Pflicht iſt, ibm 
zu gehorchen und ſeine Befehle auszuführen.“ Wenn 
die Apoſtel gar zu zudringlich wurden, ſo thaten ſich 
wohl mehrere Bauern zuſammen, prügelten ſie durch, 
oder lieferten ſie den Gerichten aus, die in Rußland 
keinen Spaß kennen, wo es ſich um politiſche Vergehen 
handelt und die Schuldigen ins Gefängniß oder nach 
Sibirien ſchicken. f 

Die in den Dörfern abgewiejenen Nihiliſten zogen 
ſich nun in die von Studenten belebten Städte, wo 
das Terrain ja beſſer für die Saat vorbereitet war. 
Dort vermehrten ſich die Bekenner, aber Täuſchungen 
anderer Art erwarteten die Verkünder der Lehre und 


ght de das Wort „onſtitutionell'! Wer nennt die 
del der Köpfe, die es verwirrt hat, wer könnte die 
eldenthaten, die verbrecheriſchen und die unbedachten 
andlungen aufzählen, welche es hervorief; wer die 
tröme von Tinte überſehen, die ihm entſprangen, 


wer hätte 8 5 
gleitete? den Phraſenwuſt durchforſcht, der es be 


f daß auch das conſtitutionelle Regime grobe 
Mängel hat, wie jede Maſchlue, die der menſchliche 
Fehler rand, daß ſeine am meiſten in's Auge fallenden 
we Di find: die ihm unterſtehenden Nationen in 
einer eindliche Fractionen zu ſpalten; das Regiment 
drückten anniſchen Majorität zum Schaden der unter⸗ 
zu bergiit Inorität einzuſetzen; das bürgerliche Leben 
zu derem en und den Haß von Bürger gegen Bürger 
elne ſchei 985 der Offenheit zu ermangeln, da es nur 
wohlbegründe⸗ Verantwortlichteit ſchafft, endlich den 
rätherel an tien Verdacht der Käuflichkelt und Ver⸗ 
aber wies Ar zu tragen. Unſere ſtudirende Jugend 
dingte, ver dar Bedenken ab, es war ihr eine unbe⸗ 
er ach HE Bewunderung lieber. Sie 
Wein ober & und Alkohol, weil fie zu früh 

5 reinen und ſtärkenden 


roße r Q 5 
geſchlürft hantität 
Ruſſen bot. hatte, w {gen Alexander ſeinen 


Und da nichts von jo 1 
Fe 10 IS eines elagebldiſcher Gewalt if, 
ormel, welche ihre a 
fafjen, nach 422 Chef e Wünſche 3 einer 
Eiun an, in dem die ober fie rg Weg 
ammern mit ihren ſolida di 
We; erben. AED nalen: 
eje ormel fa > . Fans it i N. 
der el ee Polen tig vor; eg war 
Wiederherſtellung ihres Vaterlandes „welche v 
Glaubens war, daß der geeignetſte Waumte un 
reichen, der wäre, das ganze Reich 5 dies zu 
und Anarchie zu ſtürzen, gewann eine Anzahl don 
jungen Edelleuten, deren Väter durch die Ukaſe von 
Jahre 1861 zu Grunde gerichtet worden waren, für vom 
Ein Chef aber fand ſich nicht; kein ernſter Mann. 
auch kein abenteuerlicher Charakter mochte ſich an die 
wbitze einer Bewegung ſtellen, deren Mittel ebenſo 
Ser dledig, als ihr Weſen verbrecheriſch, und deren 
die völlig undefinirt wer., Die ruſſiſchen Verſchwörer, 
einen an als ſolche wirklich bezeichnen kann, haben 
ſehr klaren politiſchen Verſtand, als praktiſche 


er- 


Banmten gegen- 
und ſtrengeren 
adturthümer zu 


über, der einen u 
Richter abgab, als 
verzeihen dende als er ſich ſelbſt Zuger 


So erging es dem 


ſeiner Ausdrütung, Nen e in der Periode 


Ä n ganze Geſſhhichte i 
Jahren 68 bis 78 zuſammenzufeſſen 5 Abs da al 


ſtand es bei jedem ehrlich denkend 

a enkenden Menſchen feſt 
daß der Sozialismus, unter welchem Non i 
er ſich verſtecke, keine Pflanze iſt, welche auf ruſſiſchem 


* 5 
Noth! Aus „Kaiſer Alexander III.“, von Nicalas 
ſtein iich, übertragen von Oscar Marſchall v. Bieber⸗ 
überſend Der Verlag von Schmidt & Günther in Leipzig 
Wertes et uns die Aushängebogen dieſes intereſſanten 
welches demnächſt im Buchhandel erſcheinen. 


wird ' 
d. Preis 4 Mark. 


ſich überzeugt hätten, daß ſie im Stande ſein würden, 


Inferate 


Eigenthum, 


zu athmen hinderte. 
Es war der Ceſarewitſch, heute Kaiſer Alexander III, 


der den Bruch mit Schuwalow erleichterte. Eines 
Tages, als der Graf dem Souverän Mittheilungen 
über eine neue, übrigens nur in feiner Einbildung 
vorhandene Verſchwörung, machte, unterbrach ihn der 
Thronfolger mit den Worten: „Nach Ihren Berichten, 
mein Herr, wäre das Leben meines Vaters ſort⸗ 
während in Gefahr, und es ginge kein Augenblick 
vorüber, welcher Sie nicht als Retter hinſtellte. Ich 
habe ſelbſt einige dieſer Berichte durchgeſehen, und 
mich überzeugen können, daß Ihre Einbildung eine 
ſehr fruchtbare, wenn auch nicht ſehr glückliche ſſt. Es 
iſt ihrer unwürdig, mein Herr, zu ſolchen Mitteln 


n greifen, um Ihren Credit zu wahren, und Ihr 


reſtige im Auge meines Vaters zu erhöhen.“ Dieſer 


heftige Ausfall, der keinerlei Bemerkung des Zaren 


zur Folge hatte, veranlaßte den Grafen, ſeinen Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. Alexander II., befreit von dem 
Alp, den für ihn die dritte Abthellung repräſentirte, 
kehrte zu den friedlichen Gewohnbelten, die er liebte, 
zurück, und ſeltdem verging kein Tag, an dem man 
ihn nicht ruhig in den Straßen der Hauptſtadt, ſeine 
Tochter, die jetzige Prinzeſſin von Edinburg, am Arm, 
hätte promeniren ſehen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 13. Nov. 

Der Statthalter Fürſt zu Hohenlohe⸗ 
Langenburg in geſtern Nachmittag in Straßburg 
i. E. eingetroffen und am Bahnhefe von dem Prinzen 
Alexander Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, den Unterſtaats⸗ 
ſekretlären von Puttkamer und von Schraut, dem 
Bürgermeiſter Back und mehreren anderen hochge⸗ 
ſtellten Perſönlichkeiten empfangen worden. Nach einer 
kurzen Vorſtellung begab ſich Fürſt zu Hohenlohe in 
das Statthalterpalais. Das zablreich erſchtenene 
Publikum begrüßte den Statthalter auf das Lebhafteſte. 

Der Stolz Chinas iſt gründlich gebrochen. 
Wie aus London mitgetbeilt wird, wendet ſich die 
chineſiſche Regierung, da ihr bisheriges Anſuchen er⸗ 
gebnißlos blieb, nochmals an die Vertreter Englands, 
Amerikas, Frankreichs und Deutſchlands mit dem Ge⸗ 
ſuch um Intervention. Sie fügte die Erklärung hinzu, 
ſie ſel bereit, Frieden um jeden Preis zu ſchließen. 


Nach einer Washingtoner Drahtmeldung der „Times“ 


ſoll die Regierung der Vereinigten Staaten gewillt 
ſein, den Vermittler zwiſchen China und Japan zu 
ſpielen, aber ſie habe ſich gegen eine gemeinſame In⸗ 
tervention mit den europälſchen Großmächten erklärt. 
Der römiſche Berichterſtatter des „Daily Chronſele“ 
erfährt, Italten habe den Mächten vorgeftellt, Japan 
ſollte geſtattet werden, Peking zu beſetzen, worauf ein 
Waffenſtillſtand eintreten und eine Einmiſchung Europas 
zweckmäßig werden dürfte. Gerade die Einnahme 
der Hauptſtadt fürchten jedoch die Chineſen und 
dieſe möchten ſie vereiteln. Nach einer Meldung aus 
Tientſin vom 6. d. M. haben der Kalſer und der 
kalſerliche Hof ſogar ſchon die Abreiſe nach Sinjanfu 
(Provinz Klangſu) vorbereitet. Die Japaner geben 
inzwiſchen weiter ſiegreich vor. Die „Central News 
erhielt aus Hwangju vom 11. November folgende 
Drahtmeldnng von einem Berichterſtatter bei Marſchall 
Oyamas Armee: 
eingetroffen. 
glänzend erfolgreich. Kintſchu 
wan, beides ſtarke Stellungen. wurden mit nur gering⸗ 
ſügigem Verluſt japanlſcherſets erobert. Der Marſchall 
übertrug die Aufgabe, Kintſchu einzunehmen, der 
erſten Diviſton, während die zweite Talien⸗wan 
einſchloß. In Kintſchu leiſteten die Chineſen nur 


wachen Widerſtand. Als die Japaner die 
Eee genommen hatten, ergriffen ſie die 
Flucht, ales in dem Platze laſſend. Kwonen, 


Vorrätbe, Eff klen der Oiſiziere. Eine Menge Fahnen 
fief in die Hände der Seger. In Tallen⸗Wan flößte 


die Feigheit der chiniſiſchen O fiztere wie Mannſchaften. 


der Japanern Ekel ein, die CThineſen flohen wie 


Schafe nach Port Arthur und warfen die Waffen au 
der Flucht weg. Die beiden japaniſchen Diviſionen 
maſchiren jetzt auf Port Arthur. — Nach einer 


D. Im Luſtgarten vor dem Königl. Schloſſe bierſelbſt 
findet morgen Vormittags die Vereidigung der 
Rekruten der Garniſonen Berlin, Potsdam, Spandau 
Soeben hier mit Sonderdampfer und Gr. Lichterfelde in Gegenwart des Kalſers ſtatt. 
Marſchall Oyamas Operationen waren — Dem „Reichsanz.“ zufolge iſt ein Geſetzentwurf 

(Kinchow) und Talien⸗ | über die Börſenreform in Vorbereitung, der binnen 


Stadt und Land. 
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Toktoer Drahtnachricht der „Central News“ ſei Port 
Arthur wirkſam eingeſchloſſen und zwei Außenforts 
auf der Landſeite erobert. Sobald gewiſſe den Hafen 
beherrſchende Stellungen geſichert ſeien, würde die 
Beſchießung vom Lande und vom Meere aus be⸗ 
ginnen nnd der allgemeine Sturmangriff folgen. — 
Der Taotai Kung wie mehrere militäriſche Führer 
verließen Port Arthur am 6. oder 7. November, was 
die Abſicht zu kapitultren andeute. 

Neuer Kurs in Rußland? Nach einer Peters⸗ 
burger Meldung der „Frankf. Ztg.“ gilt es als wahr: 
ſcheinlich, daß der Ktiegsminiſter Wannowski, der 
Miniſter des Innern Durnowo und der Oberprokurator 
des „Heiligen Synod“ Pobedonoszew zurücktreten 
werden. Durnowo werde jedoch von der Kaiſerin ge⸗ 
ſtützt. Auch der Rücktritt des Generals Beſak, des 
Chefs des Poſt⸗ und Telegraphen⸗Departements, und 
des Barons Toll, des gegenwärtigen Gouverneurs der 
Provinz Petersburg, ſtänden bevor. Von anderer 
Seite haben dieſe Meldungen indes keine Beſtätigung 
erfahren. Die Antworttelegramme des neuen Zaren 
auf Beileidkundgebungen des Kultusminiſters und 
Ackerbauminiſters verſichern ausdrücklich, daß bezüglich 
dieſer beiden Reſſorts Zar Nikolaus die Bahnen feines 
verſtorbenen Vaters innehalten wird. Eben darauf 
deutete auch das bekannte Telegramm des neuen Zaren 
an Pobedonoszew hin, und Pobedonoszew hatte unter 
Alexander III. gerade den größten Einfluß auf alle 
ruſſiſchen Regierungsangelegenheiten. (Stehe Telegr.) 

Die Logik der Thatſachen iſt ſtärker als der 
Wille der Menſchen, ſo tröſtet ſich die „Weſerztg.“ 
und meint, man ſolle den Kanzlerwechſel nicht gar zu 
peſſimiſtiſch auffaſſen. An der Logik der Thatſachen 
jet das Bismarck'ſche Syſtem geſcheitert, und die ſe 
Logik der Thatſachen habe auch den Grafen Caprivi 
gezwungen, den Bismarck'ſchen Kurs zu verlaſſen. 
Die Kanitz und Eulenburg, die Kardorff, Hammerſtein 
und Ploetz machten noch lange keinen Bismarck aus, 
auch wenn fie ihn an agrariſch⸗reaktionärer Einſeitig⸗ 
keit zu überbieten ſuchen. Sie haben dieſen Schatten⸗ 
jeiten gegenüber keine Lichtſeiten aufzuwelſen, an ihnen 
wird ſich die Natur der Dinge noch viel heftiger 
offenbaren, als an Bismarck. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 12. Nov. Der Kaiſer hat heute Vor⸗ 
mittag die Vorſtände und eine große Zahl Mitglieder 
der Generalſynode, darunter die Mitglieder der 
Agendenkommiſſion empfangen. — In der Verſammlung 
des IV. Norddeutſchen Antiſemitentages, der 
geſtern hier unter Vorſitz des Hauptmanns a. D. 
Herter ſtattfand, wurde einſtimmig der Antrag auf An⸗ 
ſchluß der Norddeutſchen Antiſemiten an die in Eiſenach 
gebildete deutſch⸗ſoziale Reſormpartel ange⸗ 
nommen. — Ein von dem im Geſängniß (bis Ende 
Januar) ſitzenden Abg. Ahlwardt an den Vorſitzen⸗ 
den gerichteter Brief, mit dieſer Einigung zu warten, 
bis er, Ahlwordt, frei ſei, wurde abgelehnt; einem 
früheren Beſchluſſe, Ahlwardt nur als Hoſpltant zur 
neuen Partei zuzulaſſen, wurde zugeſtimmt. — Die 
aer des am 9. Dezember beginnenden Wucherpro⸗ 
zeſſes Mendel Treuherz und Genoſſen iſt auf 
9 Toge bemeſſen, etwa 300 Zeugen find geladen. — 
Die von Eapttatn Dhanis in Kaſſongo ꝛc. aufgefundenen 
Tagebücher und Dokumente Emin Paſchas ſind der 
deutſchen Reichsregierung zugeſtellt worden. 
In einem längeren Artikel, in welchem zahl⸗ 
reiches ſachliches Matertal aufgeführt iſt, verſucht die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ nochmals die Behauptung der 
„Hamb. Nachr.“, als hätten die deutſchen Unter⸗ 
händler beim Handelsvertrage mit Serbien die deutſchen 
Intereſſen völlig preisgegeben, zu widerlegen und 
ſagt zum Schluſſe, die Auffaſſung der „Hamb. Nachr.“ 
ſcheine von einem Fanatismus eingegeben, der eine 
| fachliche D'skuſſion ausschließt. — Die geplanten Ab⸗ 
ſchiedsdemonſtrattonen für den Reichskanzler Fürſten 
Hobenlohe in Straßburg finden nächſten Sonntag 
ſtatt. Deputationen und Vereine aus dem ganzen 
Lande nehmen daran Theil. — Der deutſche Ans 
gehörige Franz Neumann iſt vier Kilometer von 
Caſablanka (Marolko) von Eingeborenen erſchoſſen 
und beraubt worden. Der deutſche Geſandte hat Be⸗ 


N 
| fe erhalten, ſich ſofort nach Fez zu begeben, um von 
1 


der Regierung des Sultans Genugthuung zu fordern. 


j Kurzem dem Bundesrath wird vorgelegt werden 
| önnen. Ebenfalls nach dem „Reichsanzeiger“ iſt 
die Nachricht von einer beabſichtigten Aufhebung der 
Inſpektion der Jäger und Schützen unrichtig. 
— Der „Bolt“ zufolze jollen die Verhandlungen mit 
dem Präſidenten des Oberlandesgerichts in Celle, von 
Schönſtedt, wegen Uebe raahme des Juſtizmintiſteriums 
zu einem befriedigenden Reſultat geführt haben. — Der 
bieſige ttalteniſche Borſchafter Graf Lanza war heute 
beim Kalſer zur Frübdſtückstafel geladen. — Das Be⸗ 
fiaden der Fürſtin Bismarck iſt infofern ein uns 
günſtiges, als ein altes Leiden ſich bemerkbar macht, 


das aber immerhin zu unmittelbarer Beſorgniß keine 
Veranlaſſung giebt. — Das Befinden des im Gefängniß 
zu Plötzenſee ſeit ungefähr 3 Jahren befindlichen be⸗ 
kannten Commerzienraths Wolf, der |. Z. mehrere 
Millionen Depots unterſchlug, bat ſich ſehr bedenklich 
verſchlimmert. — In hieſigen Hofkreiſen verlautet nach 
dem „Berliner Lokalanzeiger“: Der Kronprinz von 
Italien werde auf der Rückreiſe von Petersburg 
nach Rom für einen Tag der Gaſt des Kaiſers im 
hieſigen Schloſſe ſein. — Die „Kreuzztg.“ erklärt heute, 
allen Grund zu haben, anzunehmen, daß die Nachricht 
von der Ernennung des Miniſters Boſſe zum Juſtiz⸗ 
miniſter völlig unbegründet ſei; dagegen würde, ſo 
meint ſie, der an Stelle Boſſes dann als Unterrichts⸗ 
miniſter in Ausſicht genommene Miniſterialdirektor 
Dr. Kügler bei der großen Mehrheit des Abgeordneten⸗ 
hauses nur auf ſehr geringe Sympathien ſtoßen. 

München, 12. Nov. Der Reichskanzler Fürſt 
Hohenlohe hat bei ſeinem Hierſein noch den Vorſitzen⸗ 
den des Vereins der deutſchen Zeitungsverleger, Georg 
Hirth, empfangen und ihm Die Gewährung einer 
Audienz für den Geſammtvorſtand in Berlin in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. 


Straßburg, 12. Nov. Der Rektor und Senat. 


der Straßburger Univerſität haben an den Reichs⸗ 
kanzler Fürſten Hohenlohe eine in den wärmſten Aus⸗ 
drücken gehaltene Dankadreſſe für ſein Wirken als 
Statthalter erlaſſen. Die philoſophiſche Facultät hat 
ihn zum Ehrendoktor ernannt. 


x Frankreich. 
Paris, 12. Nov. Matin publizirt eine Unter⸗ 


redung mit Antoine, dem Direktor des Theatre Libre. T 


Antoine ſpricht ſich mit großer Genugthuuug über die 
herzliche Aufnahme aus, die er ſeitens des Berliner 
Publikums und der Berliner Preſſe gefunden. Dieſe 
Thatſache habe ihn dazu beſtimmt, eine Tournee in 
alle großen Städte Deutſchlands zu unternehmen; 
nach dleſer Tournee werde er in Paris „Die 
Jugend“ von Max Halbe aufführen. Antoine 
zweifle nicht daran, daß nach ihm viele andere 
franzöſiſche Künſtler nach Berlin kommen und 
ebenſo entzückt über ihre Anfnahme fein werden, wie 
er.— Dem Gaulois zufolge wird im Marineminiſterium 
nec f a 5 von 
namen ür England, aber auch für die an 

Seemächte ausgearbeitet, nämlich die Schaffung 22 85 
neuen großen Kriegshafens im Canal zwiſchen Cher⸗ 
bourg und Havre. Der kleine Ort, wo der Hafen 
der Frankreichs Herrſchaft im Canal zu beſeſtigen be⸗ 
ſtimmt iſt, gebaut werden ſoll, heißt Port en Beſſin. 

. Spanien. 

i Madrid, 7 5 Nov. 
ammermajorität wies der Miniſterpräſident Saga 
darauf hin, daß die Einnahmen in 5 Dreh 
als im Budget vorgeſehen jet, ſich vermehrt hätten. 
Bezüglich der Handelsverträge werde die Regierung 
mit Rückſicht auf die auswärtigen Mächte ein autonomes 
Syſtem aufftellen, welches die Feſtſetzung von Speclal⸗ 
tarifen geſtattet. Eine Commiſſion, welcher Vertreter 
aller Parteien angehören würden, werde die von der 
Regierung borgefälagenen Tarife prüfen. Es werde 

ea gt, ein ſtabiles 
Behandlung zu (ana Regime ohne differentielle 
8 Belgien. 
Brüſſel, 12. Nov. Heute Nachmittag verſammelte 
ſich die Rechte der Kammer und ſtellte die Liſte aller 
ſoztalpolitiſchen Reformen auf, welche in der morgen 
beginnenden Tagung eingebracht und durchgeſetzt 
5 Jen wo wird morgen von der 
or einem außerordentit 
dem . mitgetheilt werden. N 
{ ons, 12. Nov. Geſtern hat hier eine 
Kundgebung ſtattgefunden, welche den Zweck batte, 7 
Arbeiter von Mons und der Borinage wieder zu ver⸗ 
ſöhnen. Dem Zuge wurde eine Fahne mit der In⸗ 
ſchrift „Verſöhnung“ vorausgetragen. Als der nach 
Tauſenden zählende Zug am Gefängniſſe vorüberkam 
in welchem ſich der zum Kammermitgliede gewählte 
Soztaliftenführer Brenez befindet, wurde dieſem 
eine große Ovation dargebracht. 


Außerordentliche Generalſynode. 


Bei überfüllten Tribünen wurde am Sonn 
über die neue Agende berathen. Der ee 
der Kommiſſion, welche den Agendenentwurf vorbe⸗ 
rather hat, Konſiſtorialrath Dr. Renner⸗Wernigerode 
glebt einen Rückblick auf die Geſchichte der alten 
Agende, der Proteſte gegen und der Klagen über fie 
die faſt jo alt ſeien, wie die Agende ſelbſt. Die Vor⸗ 
lage jet einer Kommiſſion von 27 Männern uc Vor⸗ 
berathung überwieſen worden. Dieſe haben — Großen 
und Ganzen von neuen Schöpfungen abgeſehen 1 
verſucht, die alten liturgiſchen Sätze der Agende ſü 
die neue Zeit brauchbar und verſtändlich zu — 
„Einheit der Landeskirche! el, die eine Richtüinte ge⸗ 
weſen, und „Freihelt des Bekenntniſſes“ die zweite 
Die Kommiſſion glaube, daß ihre Arbelt die Wahrheit 
gewahrt und die Schönheit geſucht habe, daß es ihr 
gelungen jet, neue Schläuche für den alten Wein zu 


ſchaffen, ohne daß der Wein an Kraft und Fülle] f 


höchſter Wichtigkeit, Lei 


In einer Verſammlung der 


abzuſehen und den vorliegenden Entwurf der Agende 
en bloc anzunehmen. (Beifall.) Bei der Abſtimmung 
wird nach dieſem Antrage der Entwurf der Agende 
mit allen gegen eine Stimme (Lic. Plath) ange⸗ 
nommen. Die Synode ſingt darauf den Vers: „Lob, Ehr 
und Preis jei Gott“ und beauftragt den Vorſitzenden, 
dieſes Ergebniß dem Könige telegraphiſch mitzutheilen. 
Die jetzt angenommenen Anträge der Agendenkommiſſion 
enthalten folgende Aenderungen am urſprünglichen 
Agenden⸗Entwurf: Das Glaubensbekenntnuiß kann in 
der Liturgie des Hauptgottesdienſtes mit den Worten 
eingeleitet werden: Laſſet uns „in Einmütbigkeit des 
Glaubens mit der geſammten Chriſtenheit“ alſo be⸗ 
kennen, während die Einleitungsformel des Entwurfs 
lautete: „Laſſet uns unſern chriſtlichen Glauben be⸗ 
te nen.“ Wo es bisher üblich war, kann an Stelle 
des Glaubensbekenntniſſes das Lutherlied: „Wir 
glouben all“ oder ein anderer kirchlich genehmigter 
Glaubensgeſang gefungen werden. Dadurch iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß bei feierlichen Veranlaſſungen 
auch in ſolchen Gemeinden, wo es nicht üblich 
iſt, das Singen des Lutherliedes ſtatt der 
Verleſung des Glaubensbekenntniſſes ſtattfindet. 
In Betreff der Taufe von Kindern find drei For⸗ 
mulare zur Auswahl geſtellt. Zu dem erften, der 
alten Agende entnommenen iſt die Anmerkung hinzu⸗ 
gefügt: Nach Luthers Taufbüchlein. Das zweite 
trägt die Ueberſchrift: („Insbeſondere für Gemeinden, 
er ſich bisher des Formulars der Agende oder 
1 anderen, außerhalb der Agende kirchenregiment⸗ 

ch genehmigten bedient haben.“) Dem dritten it 
die Anmerkung beigefügt: „Nach alten reformirten 
aufformularen.“ Folgende beiden Tauffragen werden 
zur Auswahl neben einander geſtellt: Und nun frage 
ich euch, wollt ihr, daß dieſes Kind auf den Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes 
getauft werde, und verſprecht ihr, nach beſtem Ver⸗ 
mögen dafür zu ſorgen, daß es im chriſtlichen Glauben 
erzogen werde? ſo antwortet: Ja. — Begehret ihr 
nun, daß dieſes Kind auf ſolchen Glauben getauft 
werde? ſo antwortet: Ja. Nach einer längern Pauſe 
wurde der Entwurf eines Kirchengeſetzes betr. die 
Berliner Stadtſynode und die Parochtalverbände in 
größeren Orten angenommen, dann wurde in zweiter 
ehung genehmigt das Geſetz wegen Abänderung einiger 
Beſtimmungen des Kirchengeſetzes vom 15. Juli 1880 
betreffend die Fürſorge für die Wittwen und Waſſen 
der Geiſtlichen. Nächſte Sitzung Montag. 


Aus aller Welt. 


Brux, 12. Nov. Bei der Grubenexploſion im 
Matoſchachte wurden 19 Arbeiter getödtet, von denen 
d verhetrathet find. Betriebsſtörungen find infolge 
er Ka taſtrophe nicht zu erwarten. 


Das Duzen. 


Von Kurt Kerſten. 5 
Nachdruck verboten. 
Rei berühmte franzöſiſche Schauspielerin Rachel 
= e ein echtes Künſtlertemperament. Einſt gerieth fie 
direk eron, dem bekannten Journaliſten und Theater⸗ 
7 tor, mit dem fie ſehr befreundet war, in einen 
arken Wortwechſel, und er hörte deutlich, wie fie das 
Ä ort „Canaille“ zwiſchen den Zähnen murmelt. Als 
ie ſich bald darauf wieder verſöhnten, ſagte er: 
f „Alles wäre ja ſchön und gut, wenn Sie mir nur 
5 ſolche ſchwere Beleldigungen geſagt hätten. Sie 
aben mich Canaille genannt!“ 

„Darüber beklagen Sie fi," antwortete die Rachel. 
zdas iſt doch ein Beweis, daß ich Sie zu unſerer 
Familie zähle! 

So erzählt man, und ich weiß nicht, ob das Ge⸗ 
ſchichtchen erfunden iſt. Jedenfalls aber wäre es gut 
erfunden. In den Worten der großen franzöſiſchen 
Künſtlerin ſpricht ſich die ſehr wahre Beobachtung aus, 
daß ſelbſt hochgebildete Menſchen im Umgang mit ihren 
nächſten Angehörigen oder vertrauten Freunden dieſen 
gegenüber Schimpfworte gebrauchen, wie ſie ſie Fremden 
gegenüber niemals anwenden würden. Insbeſondere 
iſt dies bei Freundſchaften der Fall. Man ſollte ſtets 
auch den nächſten Freunden gegenüber eine vornehme 
Reſerve in den äußeren Formen des Verkehrs aufrecht 
8 

er hätte nicht ſchon die Beobachtung gemacht, 
daß Dupfreunbfdaften, zumal bei Männern, 45 
lange nicht jo innige ſind, als Freundſchaften, bei 
denen das „Sie“ nach wie vor obwaltet. Wie wird 
auch die Duzfreundſchaft in den meiſten Fällen ge⸗ 
ſchloſſen?! Man ſitzt in der Kneipe zu Dreien oder 
Vieren, und wenn die Geiſter des Alkohols mehr 
oder weniger die Sinne umnachtet haben, wenn es 
anfängt, ſo recht gemüthlich zu werden, dann fällt es 
plötzlich einer bierfidelen Seele ein, der ganzen Corona 
die Duzfreundſchaft anzubieten, und ſo ſind plötzlich 
ein halbes Dutzend Duzbrüder geſchaffen, bei denen 
das „Du“ durchaus nicht als Beweis intimerer 
Freundſchaft anzuſehen iſt. Im Gegentheil, man 
e wein die Beobachtung machen können, daß das 
„Du, nur Gelegenheit bietet, den Ton der Höflichkeit 


N m Verkehr et i Es 
verliere. Die Kommiſſion betrachte es als eine] le was herabzuſtimmen. Jagt ſich viel 
beſondere Gunſt Gottes, daß es ihr gelungen Da * or arg als „Sie 
jet, gerade am Geburtstage Luthers dieſes] und guten Bekan gegenſeitige 5 f ns er Freunden 
Werk der Generalſynode unterbreiten zu können. gegenseitige N . 1 r angemefjene 
Wenn die Synode dem Werke ihren Stempel | äußeren Verkehr wirt des rg ine 
aufdrüde, dann werde es hoffentlich Beſitz] Intimität ausſchließt. . den größere 


der evangeliſchen Kirche werden und ihr zum Segen 
gereſchen. (Lebhafter Beifall.) Syn. Ober⸗Konſiſtorial⸗ 
rath Dr. Köſtlin verlieſt im Namen feiner Freunde 
eine längere Erllärung, in welcher geſagt wird, daß 
der nach dem Beginne der Revſſionsarbeit aus⸗ 
gebrochene Streit über das Apoſtolikum als eine gött⸗ 
liche Fügung anzuſehen ſei, die nicht unbeachtet ge⸗ 
laſſen werden dürfe; daß aber nach ſeiner und ſeiner 
Freunde Anſicht die Angelegenheit durch den Ent⸗ 
wurf in einer guten und ſeiner Bedeutung entſprechen⸗ 
den Weiſe geregelt ſei; daß ferner durch die Kom⸗ 
miſſionsarbeit die früheren Befürchtungen beſeitigt 
ſelen, ſo daß er und ſeine Freunde den Beſchlüſſen 
der Kommiſſion zuſtimmen würden. Syn. Probſt Treb⸗ 
lin (Breslau) erklärt, er erkenne in der Agende eine werth⸗ 
volle Arbeit, aber er fühle ſich doch gedrungen, es auszu⸗ 
ſprechen, daß recht viele berechtigte Wünſche und Er⸗ 
wartungen in dieſer Agende ihre Erfüllung noch nicht 
gefunden hätten. Dies beziehe ſich zunächſt auf die 
Einleitungsſormel zum Apoſtolikum. Der andere 
Punkt betreffe die Ordination. Er bedauere es lebhaft, 
daß man in dem Entwurfe die einzig richtige liturgiſche 
Formel nicht anerkannt habe. Syn. Superintendent 
Holzheuer führt aus: In der Mitte alles deſſen, was 
die Agende an Schönem und Gutem biete, ſtehe das 
Bekenntniß der Thatſachen () des Heiles, und die be⸗ 
kenntnißmäßige Bezeugung dieſer Thatſachen ſei das 
Allerwichtigſte an dieſer Agende. Der Vorſitzende 
theilt mit, daß ein von zahlreichen Mitgliedern unter⸗ 
ſchriebener Antrag vorliege: von jeder Spezialdiskuſſion 


unter rg 
Verwandten beſtellt. Wenn Kinder, wie ei 


ihre Eltern ae deen Familien noch 


end - SN einnimmt, als j 
deutſches „Sie“. Treten pii er 
Glieder in eine Familie 58 e Heirath 
nur von praktiſchem Werth, wenn das 5 gewiß nicht 
liche „Du“ zwiſchen den neuen Schw agee 
Schwägerinnen Geltung bekommt, denn dier 5 
unter den bisher Fremden, die ja nun mit einander 
in die nabeſten Beziehungen treten ſollen, durch das 
„Du“ eine ſichete Brücke geſchaffen, über die leicht 
alle fremderen und fteiferen Jormen entfliehen, und 
das „Du“ führt leicht von verwandtſchaſtlichen Formen 
zu verwandtſchaftlichen Gefühlen über. 

Doch bis jetzt haben wir immer nur das gleich⸗ 
ſtellende „Du“ im Auge gehabt, bevor wir das herab. 
ſetzende „Du“, mit dem wir Kinder und Untergebene 
anzureden pflegen, betrachten, wollen wir einmal über⸗ 
es zurückblicken auf frühere Zeiten und Unterredungs⸗ 
ormen. 

Bei den alten Völkern kannte man nur das Duzen. 
Vornehme und Geringe, befreundete und fremde Perſonen 
redeten ſich mit Du an. Erſt im Mittelalter und 
zwar wie geſchichtlich nachweisbar iſt, im 9. Jahrhundert, 
kam eine neue Sitte auf; man redete fi) mit „Ihr“ 


an. Immer mehr griff das „Ihr“ um ſich und bald 
hatte es einen ſo weiten Spielraum ſich erobert, daß 
Höhere von Niederen, der Vater von den Kindern, 
Geiſtliche, Fremde, vornehme Eheleute untereinander 
„geihrzt“ wurden, ebenſo wie ſich auch das gemeine 
Volk untereinander mit „Du“ anredete. 

Uebrigens kommt das Letztere noch vielfach heut⸗ 
zutage vor. Während es ein Dienſtmädchen ſchon 
heute beinahe als eine Beſchimpfung anſieht, wenn ſie 
von ihrer Herrin mit „Du“ angeredet wird, und dies 
Letztere gewiß der Kaufmann ſeinem Markthelfer gegen⸗ 
über nicht mehr zu thun wagt, reden ſich doch meiſten⸗ 
theils Perſonen der dienenden Klaſſe, insbeſondere 
Männer und auch Arbeiter untereinander mit „Du“ 
an, ohne irgendwie näher bekannt miteinander zu ſein. 

Im 15. und 16. Jahrhundert verbreitete ſich dle 
Sitte, daß Könige, Fürſten und hohe Würdenträger 
ſtatt mit dem üblichen „Ihr“ mit ihren Titeln ange⸗ 
redet wurden. Und dieſe Sitte hat ſich bis heutigen 
Tages erhalten, wir ſagen Majeſtät, Hoheit, fürſtliche 
Gnaden und fahren dann, wie dies auch beim Auf⸗ 
kommen dieſer Sitte ſchon üblich war, in der dritten 
Perſon der Mehrheit fort: Majeſtät wollen geruhen ꝛe. 

Vor zwei Jahrhunderten nun wurden die Bezeich⸗ 
nungen „Herr“ und „Frau“ vielfach verallgemeinert. 
Dieſe Titel wurden einfache Höflichkeitszeichen, und 
während man anfangs mit dieſen Worten noch das 
Ihr verband, entſtand nun bald das Erzen und Siezen 
(Singular), indem man Herr und Frau mit der dritten 
Perſon des Singulars verband. Auch heute hat ſich 
dieſe Sitte noch vielfach bewahrt. Noch heutigen 
Tages reden vielfach Perſonen der dienenden Klaſſe 
ihre Herren und Herinnen mit der dritten Perſon 
des Singulars an. Oftmals kann man Dienſtmädchen 
z. B. noch dieſe Form der Anrede gebrauchen hören: 
„Frau Müller wollte jo gut ſein, mic dies und jenes 
zu geben.“ 

Kehren wir aber zum 17. Jahrhundert zurück, ſo 
nahm auch bald dieſe Form ein Aenderung an, indem 
man das Herr und Frau fallen ließ und nur mit 
„Er“, bei Frauen mit „Sie“ anredete. Dem Ende 
deſſelben Jahrhunderts aber war es vorbehalten, die 
feinſte Höflichkett in der Anrede herauszubilden. Es 
war damals überhaupt jene Zeit, in der die Höflich⸗ 
keitsregeln des perſönlichen Umganges, ausgehend vom 
franzöſiſchen Hofe, die feinſten Formen annahmen. 
Zwiſchen den Jahren 1690, alſo vor 200 Jahren 
etwa, kam die Sitte des Siezens in der beutigen 
Form auf, indem man die Anrede aus der dritten 
Perſon des Singulars in diejenige des Plurals über⸗ 


ſetzte. 

Ob dieſe Sitte nicht freilich eine Unſitte iſt, bleibt 
dahingeſtellt. Sprachlich bleibt es ja ein Unding, von 
einer Perſon in der Mehrzahl zu ſprechen. Das 
ſprachliche Gefühl ſträubt ſich unwillkürlich bei dieſem 
Gebrauch, wie dies ja auch Kinder beweiſen, die ſich 
ſehr ſchwer den Begriff des Siezens klar zu machen 
vermögen. So hat es denn auch ein volles halbes 
Jahrhundert gedauert, ehe dieſe Sitte ſich allgemein 
einbürgerte und exit um 1740 war fie Allgemeingut 
der vornehmen Welt geworden. Uebrigens hat ſich 
ſeitdem der Gebrauch des Du in vornehmeren 
Kreiſen wieder verallgemeinert. Während ſich zum 
Beginn dieſes Jahrhunderts noch dle nächſten Ver⸗ 
wandten, Eheleute und Geſchwiſter ſogar, vielfach in 
ariſtokratiſchen Kreisen ſiezten, hat ſich jetzt doch mehr 
und mehr das Du in der vornehmen Welt für den 
vertraulichen Verkehr eingeführt. 

Im Gegenſatz hierzu nimmt mit der größeren Ver⸗ 
breitung des demokratiſchen Geiſtes in unſerer Zeit 
der Gebrauch des berahſetzenden Du“, mit dem man 
Untergebene anredet, ab. Während es noch vor zwet 
Jahrzehnten allgemein Sitte war, Angehörige der 
dienenden Klaſſe durchweg mit „Du“ anzureden, iſt 
dies von Jahr zu Jahr immer weniger der Fall. 

Aber die Anredeform „Du“ iſt auch ſogar zur 
Glaubensſache gemacht worden. Viele Sekten, wie die 
Quäker, Mennoniten, und andere haben nicht nur unter 
ſich, ſondern auch im Verkehr mit Andern, ſeibſt mit 
den Höchſten der Erde, die Form „Du“ für die An⸗ 
rede eingeführt, und mitten in dem immer kraſſer zu 
Tage tretenden Streben nach Verfeinerung der Kultur, 
haben ſich die Tiroler jene Einfachheit der Sitten und 
Umgangsformen erhalten, daß fie untereinander ſo⸗ 
wohl, als auch im Verkehr mit andern, ja beſonders 
jogar, wenn fie ſich außerhalb ihres Landes befinden, 
Alle mit „Du“ anreden. Und ſie ſtützen ſich bei 
dieſem Gebrauch nicht nur auf die Freiheit, welche wir 
Deutſchen unſeren Dichtern in dieſer Beziehung ein⸗ 
räumen, von denen wir uns ja gern duzen laſſen, 
ſondern auch auf jene Freibeit, welche wir uns ſelbſt 
herausnehmen gegenüber der höchſten Macht, die wir 
über uns anerkennen, die wir im Gebet mit „Du“ 
anrufen. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 

Marienburg. 11. Nov. Eine zweitägige große 
und lebhafte Steuerdebatte hatte am Freitag und 
Sonnabend den Stadtverordneten-Sitzungsſaal zum 
Schauplatze. Die mit der Vorberathung der na 
dem neuen Communalſteuergeſetz vom 1. April 1895 
ab zu erhebenden Communalſteuern betraute gemiſchte 
Commiſſion hatte ihre Berathungen beendet und legte 
nun ein ganz ſtatlliches Steuerbonquet vor. Dieſer 
Aufitellung zu Grunde gelegt war die Annahme, daß 
im Etatsjahre 1895—96 der Finanzbedarf der Stadt 
170.000 Mk. ſein werde, wobei in Berückſichtigung 
gezogen war die voraus ſichtliche Erhöhung der Kreis⸗ 
abgaben auf 41,000 Mk. und ein Fehlbetrag von 
ca. 7000 Mk. im laufenden Etat. Die Verſammlung 
beſchloß nun, zur Deckung dieſes Bedarſs die bisher 
9 Mk. betragende Hundeſteuer auf 15 Mk. zu er⸗ 
höhen (vorgeſchlagen waren 20 Mk.). Ferner ſoll 
die 3 Mk. betragende Vergnügungsſteuer nun 
auch auf alle von Vereinen und geſchloſſe⸗ 
nen Geſellſchaften in öffentlichen Gebäuden oder 
Vereinshäuſern abgehaltenen Feſtlichkeiten aus⸗ 
gedehnt werden. Der Ertrag dieſer Steuer iſt mit 
700 Mk. in Anſatz gebracht. In der hier bereits 
beſtehenden Bierſteuer wurde die Abänderung be⸗ 
ſchloſſen, daß der Zuſchlag zur Braumalzſteuer für 
hier gebrantes Bier von 65 auf 50 Proc. herabgeſetzt, 
dafür aber die bisher gewährte Vergütung der Steuer 
für von außerhalb eingeführtes, demnächſt aber wieder 
ausgeführtes Bier aufgehoben wird. Die Bierſteuer 
iſt mit einem Ertrag von 6000 Mk. in Anſatz gebracht. 
Als neue Indirecte Steuer wurde eine Klavierſteuer 
von je 10 Mk. für jedes Inſtrument ohne Ausnahme 
beſchloſſen, ebenſo in Verbindung hiermit eine Mufits 
und Waarenautomatenſteuer von 10 Mk. Hiecaus iſt 


ein Ertrag von 4000 Mk. angenommen worden. Auch 


die Beſteuerung der Fahrräder mit 10 Mk. beſchloß 
man, deren Ertrag mit 300 Mk. angeſtellt iſt, ebenſo 
die Beſteuerung der Jagdſcheine mit 10 Mk., oder 


einen Betrag von 100 Mk. Dagegen lehnte die Ver⸗ 


ch] Naujock von Königsberg nach Braunsberg. Die 


e 
ſammlung die mit 500 Mk. argeſetzte Umſatzſteuer 15 
Hausverkäufen von 1 Proc. ah. Annahme en 
Bauconſensſteuer, und zwar mit 1 Mk. pro Taufen 
Abgelehnt wurde die Erhebung einer Gebühr bon 1 
Pf. für Beſichtigung der auf die Wochenmärkte 9 
brachten Fleiſchwaaren. Hiernach trat die Verte 
lung in die Berathung der Realſteuern und bin 
die Grundſteuer in Höhe von 200 Proc. des ſtaatliche F 
Veranlagungsſolls als Communalſteuer und eine 9 
bäudeſteuer von 3 Proc. des Nutzungswerthes zu * 
heben. Die Gewerbeſteuer fand folgende Feſtſetzung 
Für die 2. Klaſſe 300 Proc., für die 3. Klaſſe 150 
Proc. und für die 4. Klaſſe 100 Proc Angenomme 
wurde endlich noch ein Zuſchlag von 100 Proc. de 
ſtaatlich veranlagten Betriebsſteuer. Die Erträg; 
dieſen Realſteuern find wie folgt gedacht: Grundſt ue 
460 Mk., Gebäudeſteuer 28,500 Mk., Gewerbeſteuek 
15,540 Mk. und Betrlebsſteuer 1260 Mk., in Sum 
45.760 Mk. Hierzu kommen die vorher aufgeführten 
indirecten Steuern mit zuſammen 12.640 Mk., ſo daß 
noch 111.600 Mk. zu decken find. Die Verſammlung 
beſchloß nun, einen Zuſchlag von 325 Proc. der Ell 
kommenſteuer hierzu vom 1. April ab zur Erhebung 
zu bringen. 

R. Pelplin, 12. Nov. Zu einem intereſſarlel, 
Zwiſchenfall, der wieder beweiſt, daß Brrian® 
polniſcher Zunge trotz genügender Kenntniß 
Deutſchen einen Dolmetſch verlangen, kam es in 
letzten Schöffengerichtsſitzung des Amtsgerichts 
Dirſchau. In einer Privatbeleidigungsklage ſollte ob 
Hauptbelaſtungszeuge eine junge Handwerkerſrau bel 
nommen werden. Zur Verwunderung des elne 
Schöffen, welcher die Zeugin perſönlich kannte, ver 
langte dieſelbe einen Dolmetih. Die General frage 
beantwortete fie noch deutſch; als fie aber den DW 
treffenden Vorgang erzählen ſollte, erklärte fie wieder“ 
holt, nur polniſch ſprechen zu können. Auf Vera? 
laſſung des genannten Schöffen befragte der Richter 
die Beklagte, ob die Unterredung mit der Zeugin, bel 
der die beleidigende Aeußerung gethan jein jol, 
deutſcher oder in polnlſcher Sprache geführt wurde. 
Die Antwort lautete, daß die Unterredung in deutſchel 
Sprache geführt wurde und auch nur geführt werden 
konnte, da die Beklagte der polntſchen Sprache gal 
nicht mächtig iſt. Daß nun dem Richter die 
Geduld riß und er der Zeugin den Standpunkt Hat 
machte, iſt ſelbſtverſtändlich. Dieſe bequemte ſich dann 
endlich dazu, die deutſche Sprache anzuwenden. Mi 

Fufterburg, 12. Nov. Ein gräßticer UML 
ereignete ſich am Sonnabend Abend nach 5 u 
neben der Savallerie » Kaferne vor dem Schloßthot. 
Der etwa 30jährige Arbeiter Friedrich Pälſch un 
der Knecht Mertſchuweit aus Althof kehrten mit Misch 
Fuder Dung aus der Stadt nach Hauſe. ß 
welcher die Bremſe des Wagens zu bedienen hatte, 
fiel plötzlich vom Wagen herab, gerieth mit den 
Beinen zwiſchen die Speichen eines Hinterrades und 
wurde in der ſchrecklichſten Weiſe verletzt. Als der 
Wagen zum Halten gebracht wurde, war P. berelts 
eine Leiche. Der Verunglückte, früher hier Schorn⸗ 
ſteinfeger, war unverheirathet. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet “ 
N Elbing, 13. November. 
* Muthmafzliche Witterung für Mittwoch, den 
14. Nov.: Veränderlich, kälter, ſtarke Winde. Nacht⸗ 
— nn N a 8 18 
ung des ngsamts 
Als vorübergehend iſt ne nur 
dann anzuſehen, wenn ihre Urſachen durch ſolche 
Mittel beſeitigt werden können, deren Anwendung im 
Rahmen des Heilverfahrens gemäß § 12 des Invalld⸗ 
täts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes möglich iſt und 
von dem Verſicherten bei Vermeidung des Verluſteh 
ſeines Rentenanſpruchs geduldet werden muß. Handel 
es ſich dagegen um eine Operation, welche einen Ein⸗ 
griff in den Beſtand oder die Unverſehrtheit des 
menſchlichen Körpers darſtellt, z. B. um die operative 
Entfernung eines erblindeten kranken Auges zwe 
Rettung des anderen Auges, fo iſt der Patient be⸗ 
rechtigt, die Vornahme der Operation zu verweigern, 
ohne daß er deshalb ſeines Rentenanſpruchs verluſtig 
geht, und der Eintritt völliger Erwerbsunfähigkeit iſt 
in einem ſolchen Falle nicht von dem Tage der 
Weigerung an zu rechnen, ſondern von dem früheren 
oder ſpäteren Zeitpunkt an, ſeit welchem der ohne 
operativen Eingriff unheilbare Zuſtand der Erwerbs⸗ 
unfähigkeit thatſächlich vorhanden tft. 

Perſonalnachrichten von der Poſt. Arge 
nommen ſind: zum Poſteleven Abiturient Peisker in 
Königsberg, zu Poſtagenten: Lück, penſionirt ! 
Gendarm in Oſterwick (Bez. Bromberg). Rauter 


Organiſt in Kraplau, Byczkowski, Landbriefträg 

a. D. in Gr. Bislau (Bez. Bromberg). Verſetzt find 
der Poſtſecretär v. Gereb von Pr Stargard na 

Coblenz, die Poſtpraktikanten Abromeit von Königs⸗ 
berg nach Berlin, Jahn von Gumbinnen nach Inſter⸗ 
burg, die Poſtaſſiſtenten Mikat von Königsberg nach 
Memel, Sehnert von Stmonsdorf nach Elbing, 


Poſtaſſiſtenten ⸗ Prüfung haben beſtanden: die Poſt⸗ 
gehilfen Lüdke. Meeske und Boje in Köslin, Braun 
in Ragnit, Grundmann in Bromberg. Freiwillig 
ausgeſchteden find: die Poſtagenten Hartmann i 
Oſterwick (Kr. Konitz), Pawlowski in Riu | 
Kierzkowskl in Gr. Bislaw. J 

Kreislehrerbibliotheken. Der Kultusminiſtet 
hat den einzelnen Königlichen Regierungen eine An? 
zahl von Exemplaren des im Verlage von Ferdinand 
Hirt und Sohn erſchtenenen „Bilderſchatzes zur 
Länder⸗ und Völkerkunde“ zur geeigneten Verwerthung 
überwleſen. Die Königliche Regierung zu Danzig hal 
nun in dieſen Tagen von dieſem höchſt intereſſanten 
und lehrreichen Werke je ein Exemplar den Kreis⸗ 
lehrerbibliotheken ihres Bezirkes zugeſtellt mit dem Er⸗ 
ſuchen, das Werk der Bibliothek einverleiben zu wollen 
und die erſolgte Inventariſirung binnen 4 Wochen 
der Kögiglichen Regierung anzeigen zu wollen. 1 

Zur Reform der Perſonentarife in Ruf 
land. Wie in dem neueſten Heft des Archivs für 
Eiſenbahnweſen mitgetheilt wird, ſoll der neue Per? 
fonentarif bereits zum 1. Dezember d. J. zur Ein 
führung gelangen. Die Form der Fahrkarte wi 
künftig eine weſentlich andere ſein, als die bisherige 
denn es tft beſtimmt worden, daß für die Stationen 
die erfahrungsmäßig einen lebhaften Verkehr mit DE 
Ausgabeſtation haben, die bisherigen Fahrkarten (Ed 0 
monſohn'ſches Syſtem) beibehalten werden ſollen, = 
den Riſt des Verkehrs innerhalb eines Umkreiſes vo 
300 Werſt ſollen Zettelſcheine ausgegeben werden, 5 
derart eingerichtet find, daß auf ihnen die Abgang x 
ſtationen, die Reiſeroute und 20 Veſtimmungsſtaugem 
in geographiſcher Reihenfolge mit nebengeb runder 
Preiſe verwendet werden. Hat nun ein Mace 
den ganzen Fahrſchein in der Hand, ſo berechtig 


das zur Fahrt bis zur Endſtation, iſt dagegen das 
Reiſeziel eine dazwiſchenliegende Station, hat der 
Schalterbeamte die nachfolgenden Stationen vom Fahr⸗ 
ſchein abzutrennen und dem Reiſenden ſodann einen 
ſolchen auszuweiſen, auf dem die letztvermerkte Station 
die Endſtation der Reiſe iſt. Eadlich aber kommen 
noch Zettelfahrſcheine für Reiſen über 300 Werſt zur 
Ausgabe; in dieſe werden Abgangs⸗ und Endſtationen, 
Reiſeroute und Preis handſchriftlich eingetragen. Kin⸗ 
der im Alter von 5—10 Jahren haben in Zukunft 
* des Fahrpreiſes für Erwachſene, ſtatt wie bisher 
die Hälfte in allen drei Klaſſen zu zahlen, alſo eine 
ſehr erhebliche Ermäßigung. Auch für die Gepäckbe⸗ 
förderung gelangen erheblich ermäßigte Tarife zur 
Einführung. 

Kaiſerliche Beſitzungen in Theerbude. Wie 
berlautet,. ſoll es in der Abſicht des Kaiſers liegen, 
neben dem bereits angekauften Pinkowſchen Grund⸗ 
fücke noch weitere Erwerbungen in Theerbude zu 
machen. So tft in dieſen Tagen an Hotelier Weller, 
in deſſen Behauſung der Katjer während feines erſt⸗ 
maligen Aufenthalts in der Rominter Haide Wohnung 
genommen hatte, im Auftrage des Kaiſers durch das 
Königliche Hofmarſchallamt die Anfrage ergangen, ob 
er geneigt wäre, ſein Grundſtück mit den dazu gehören⸗ 
den Ländereien zu verkaufen. Es iſt Herrn Weller 
dafür ein Gebot von 100,000 Mk. gemacht worden. Wie 
man wiſſen will, ſoll das Wellerſche Logirhaus in 
Zukunft für das Geſolge des Kaiſers eingerichtet 
werden, von dem auch ſchon im verfloſſenen und in 
dieſem Jahce für einzelne Herren Zimmer hergerichtet 
waren. Alsdann iſt aber auch die Anſicht vertreten, 
daß die Kaiſerin ihren hohen Gemahl öfter nach 

ominten begleiten und in Wellers Hotel Wohnung 
nehmen werde. 8 
Im Gewerbeverein hielt geſtern Herr Buch⸗ 
händler Meißner einen Vortrag über Steuern, über 
welchen wir aus anderem Anlaſſe bereits eingehend 
berichtet haben. Der Vortrag fand auch im Gewerbe⸗ 
verein lebhaften Beifall. Nach der Pauſe wurde ein 
bei Fritzſche in Leipzig hergeſtellter Servietten⸗Präger 
als Neuheit vorgezeigt. Unter Anwendung dieſes 

rägers kann man is die Serotette die verſchledenſten 
Aufſchriften prägen, wie „Geſegnete Mahlzeit“, „Guten 
Appetit“ ꝛc. und koſtet das Stück je nach der Inſchrift 
1—2 Mk. In dem Caſino gelangt dieſe Neuerung 
bereits zur Anwendung. — Es gelangte darauf eine 


Nachbildung der bedeutendſten Diamanten zur Vor⸗ 


ge'gung. Die Krone unter allen Diamanten tft be= 
anntlich „Orlow“, welcher ſich in der Spitze des 
Scepters des ruſſiſchen Kaiſers befindet, aber durch 
Euen Schliff nicht ſo vorzüglich wirkt als die übrigen. 
We wurde ſ. Z. für 450,000 Rubel erworben. — 
a uer wurde vorgezeigt die Abbildung des „Regent“ 
dem ſranzöſiſchen Kronſchatz, des gelben Floren⸗ 
des 1 des Kohinor aus dem engliſchen Kronſchatze, 
5 ee 7 35 9 N 
ufmänniſcher Verein. m Kaufmännk⸗ 
Kin Verein ſpricht heute Abend Herr Prof. Fabian 
bittet „Die Spiele der alten Römer“. Der Vorſtand 
Rum zahlreichen Beſuch. 
Im Liberalen Verein 


iberaler Verein. 
wird morgen Abend Herr Redakteur Rohmann einen 
Vortrag halten über: „Arbeiter und Arbetter⸗Organi⸗ 
ation in den Vereinigten Staaten.“ 

2 3 geringen Schrecken wurden geſtern 
die Paſſagtere des um 6 Uhr 7 Minuten Abends hier 
eintreffenden Perſonenzuges verſetzt, als der Zug 
zwiſchen Stmonsdorf und Marienburg auf freier 
Strecke plötzlich zum Halten gebracht wurde. Um die 
ſchmutzigen Landwege nicht zu benutzen, hatte ſich ein 
Martinsbruder den Weg längs der Strecke gewählt 
N den Perſonenzug von Simonsdorf nit heran 
Men, hören. Der Socomotivführer wurde den 
erſt ſchen, welcher ein Bündel auf dem Rücken trug, 
40 gewahr, als ihn die Zugmaſchine bereits faßte und 
Me der Seite ſtieß. In dem Glauben, daß der 
ven überfahren ſei, wurde der Zug zum Halten 
1 und die Strecke abgeſu cht. Dabel ſtellte ſich 
5 üͤcklicherweiſe heraus, daß die Maſchine den Mann 
785 Bahndamm geſtoßen, ohne ihn ſonderlich zu ver⸗ 
Weite wo mit ſeinem Bündel ſchleunigſt das 

ucht. 
& Vacanzenliſte. Thierarztſtelle beim ſtädtiſchen 
lachtbof in Quedlinburg. — Ständige Referendar⸗ 
N e beim Rath der königl. Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
In eben, Gehalt 2000-4500 Mk. — Rendantenſtelle 
50 das Amt Bilſtein (Weſtfalen), Gehalt 2500 Mk. 
6000 750 Mk. Dienſtunkoſtenentſchädigung, Caution 
Gron Mk. — Gemeindeeinnehmerſtelle für das Amt 
Gemein Gehalt 2400 Mk., Caution 10,000 Mk. — 
aan. deempfängerſtelle beim Bürgermeiſteramt in 
doſtenen g Gehalt 2000 Mt. und 6000 Mt. Dienſtun⸗ 
Hpattaſſchädlgung. — Gegenbuchführerſtelle bei der 
2700 a, der Gemeinde Warſtein, Gehalt 2100 bis 
beim N Kaſſen⸗ und Rechnungsbeamtenſtelle 
Regiſtranliſtrat in Liegnttz, Gehalt 1500—2400 Mk. 
15 0 —2lſtele beim Magiſtrat in Bunzlau, Gehalt 
in Rüdes 0, ME. — Reg ſiratorſtelle beim Magiitrat 
Pollzeiſecrbem a./Rh., Gehalt 1200 —1800 Mk. — 
bis 180 etar in Beet bei Ruhrort, Gehalt 1500 
amt in Tr Sekretärſtelle beim Bürgermeiſter⸗ 

i 

1 


ifententene d 1800 Mt. — 
N Vegeraifitentenftene ehalt 1650—180 


und 180 beim Stadtſekretariat des 


ME in Weſel, Gehalt 1800 —2600 Mk. 


aſſiſtentenſtelle Wohnu 
7 ugsgeldzuſchuß. — Bureau⸗ 
M.⸗ Gladbach een f e ran in 


Bureau = Aſſiſten tea 
Sangerhauſen, Gentle ei R 
Polizeiſergeantenſtelle 6200 bis 1 8 
in Bonn, Anfangsgehalt O0 dberbürgermeiſteramt 
Mietbsentſchädigung und 10000 k., 300 Mk. 
Achtzehn Stadtgendarmenſtellen Kleidergeld. — 
Poltzeidirection in Dresden, Gehal der königlichen 
Mark. Bautechnikerſtelle beim ie 1500-1900 
Hameln, Remuneration 150 Mk. monatliadtbauamt in 
lehrerſtelle bet der höheren Töchterſchule — 3: Ober⸗ 
(Mecklenburg), Gehalt 2100-3300 Mete Wismar 
ſtelle an der höheren Bürgerſchule in Berra eetor⸗ 
herzogthum Oldenburg), Gehalt 22003000 Ddoß⸗ 
nebſt freier Dienſtwohnung. — Lehrerſtelle an Di. 
katholiſchen Gemeindeſchule in Sorau, Gehalt 1000 
bis 2000 Mk., ſowie 15 pCt. Miethsentſchädigung. 
Durch Runderlaß der Miniſter des Innern 
und der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten vom 19. März 
Nei ijparen allgemein gültige „Grundſätze für die 


200 bis 1800 Mk. 


— 


u 
Nac den der Choleragefahr“ aufgeſtellt worden. 
Ergänzen Urtheil von Sachverſtändigen war eine 
durch ang dieſer Beſtimmungen erwünſcht, die jetzt 
den Seren neuen Runderlaß feſtgeſtellt und durch 
verwalnnm Oberpräſidenten allen Landräthen, Poltzets 
Kreisbaulgen, Kreisphyſikern, Kreiswundärzten und 
ergänzende pektoren bekannt gegeben iſt. In den 
wendun 170 Beſtimmungen, die in Zukunft zur Ans 
leitung fa ommen, wird einerſeits eine genaue An« 

r die Herſtellung der bei der bakteriologiſchen 


ung von Oberflächenwaſſer durch Sandfiltratton | D 


Waſſerunterſuchung zur Verwendung kommenden 
Gelatine (10proz. Fleiſchwaſſerpeptongelatine) gegeben, 
andrerſeits wird bei hohem Keimgehalt des Rohwaſſers 
die Vornahme der bakteriologiſchen Unterſuchung an 
kleineren Probemengen, als den früher gebräuchlichen, 
zugelaſſen. 

* Stadttheater. Nachdem die Vorbereitungen 
zu dem Friedrich Halm'ſchen Luſtſpiel „Der Sohn 
der Wildniß“ ſo weit gediehen ſind, wird das⸗ 
ſelbe nunmehr am Donnerſtag Abend in -theilweijer 
neuer Ausſtattung an Dekorationen und Coſtümen 
zur erſten Aufführung gelangen. Die Aufführung, 
von Herrn Direktor Gottſcheid mit großer Sorgfalt 
inſcenirt, ſoll eine Glanzdarſtellung in dem Repertoire 
unſeres Schauſpielenſembles bilden. 

Für Forſt⸗ und Jagdlehrlinge. Ein Erlaß 
des Minſſters für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten an ſämmtliche Regierungen iſt für diejenigen 
jungen Leute von beſonderer Wichtigkeit, welche als 
Anwärter für die Laufbahn der königlichen Forſtſchutz⸗ 
beamten in die Forſt⸗ und Jagdlehre einzutreten beab⸗ 
fichtigen. In zahlreichen Fällen fol nämlich dieſen 
Lehrlingen von den Lehrherren geſtattet worden ſein, 
ſich ſchon vor Ertheilung der höheren Genehmigung 
zum Beginn der Lehrzeit, in den betreffenden Forſt⸗ 
revieren aufzuhalten. In der Regel hätten die Be⸗ 
theiligten hieraus den Schluß gezogen, daß ihrem 
endgültigen Eintritt in die Schutzbeamten Laufbahn 
Bedenken nicht entgegenſtänden, beſonders wenn ſie 
bereits ſeit längerer Zeit ihren Aufenthalt in den be⸗ 
züglichen Forſtrevieren genommen hatten. Erfolgte 
demnächſt wegen Ueberfüllung der Laufbahn die Zu⸗ 
rückweiſung dieſer jungen Leute, ſo pflegten ſie dies 
gewöhnlich als eine unberechtigte Härte zu empfinden. 
Aus ſolcher Veranlaſſung jet eine große Menge von 
Geſuchen um nachträgllche Genehmigung des Eintritts 
in die Forſtlehre über die feſtgeſetzte Zahl hinaus beim 
Miniſter eingegangen. Um derartigen Unzuträglich⸗ 
keiten vorzubeugen, hat der Miniſter beſtimmt: daß 
vor Ertheilung der vorſchriftsmäßigen Genehmigung 
zum Antritt der Lehrzeit den Anwärtern der Auſent⸗ 
halt in den durch ſie in Ausſicht genommenen Forſt⸗ 
revieren möglichſt nicht zu geſtatten iſt. Liegen be⸗ 
ſondere Gründe zur Abweichung von dieſer Regel vor, 
ſo ſoll dem Vater oder Vormunde des Anwärters 
ſchriftlich eröffnet werden, daß der Anwärter einſt⸗ 
weilen auf die Zulaſſung zur Schutzbeamtenlaufbahn 
wegen der Ueberfüllung derſelben nicht zu rechnen 
habe, und daß es dem Intereſſe des Anwärters nicht 
entſpreche, Zeit und Koſten auf eine vorbereitende 
Lehrzeit zu verwenden, ſo lange ſeine Annahme als 
Forſt⸗ und Jagdlehrling nicht endgiltig genehmigt ſei. 
Die Regierungen ſind ſpeziell beauftragt worden, für 
die Durchführung dieſer miniſteriellen Anordnung 
Sorge zu tragen. 

Die Bezirkskommandos ſind jetzt ſeitens der⸗ 
jenigen Regimenter, welche in den betreffenden Bezirken 
Mannſchaften des Beurlaubten⸗ oder Reſerveſtandes 
wiſſen, die früher ihrem Verbande angehört baben, 
angewieſen worden, die bezeichneten Leute zu befragen, 
ob ſie im Falle einer Mobilmachung als Transport⸗ 
führer der Ergänzungsmannſchaften nach den Sammel⸗ 
plätzen dienen wollen. Im Bejahungsfalle find dann 
dieſe Militärs dem Regiment namhaft zu machen, wo⸗ 
rauf dieſelben beſondere Inſtruktion erhalten, wie bei 
eintretender Mobilmachung die Transportführungen 
von ihnen zu handhaben ſind. 

Deutſche Unterthanen aus den Colonien Weſt⸗ 
und Oſtafrikas will man, wie verlautet, verſuchsweiſe 
bet den Muſikkapellen der Unteroffizierſchulen einſtellen, 
um fie als Miltitärmuſiker auszubilden. Im Aus⸗ 
wärtigen Amt ſoll man dieſem Plan nicht abgeneigt 
ſein, deſſen Ausführung in andern Staaten, die Eos 
lonialpolitik treiben, ſich ſchon ſeit langem bewährt hat. 

* Ein Hauptviehmarkt findet morgen, Mitt 
woch, ſtatt, zu welchem vlele Händler erſcheinen werden. 

Reviſion der Droguenhandlungen. Nach dem 
Miniſterialerlaſſe vom 1. Februar d. Is. iſt zu den 
durch die Ortspolizeibehörde vorzunehmenden Rebiſionen 
der Droguenhandlungen außer dem Phyſicus in Städten 
von mehr als 20 000 Einwohnern auch ein approbirter 
Apotheker heranzuziehen, wenn nicht das Geſchäft des 
letzteren als ein Concurrenzgeſchäft der betreffenden 
Droguenhandlung anzuſehen iſt. Durch einen zuſötz⸗ 
lichen Miniſterialerlaß vom 16. Oktober d. Is. 
iſt nun beſtimmt worden, daß auch approbirte 
Apotheker, welche nicht Beſitzer einer Apotheke ſind, 
zu den Beſichtigungen der Droguenhandlungen zuge⸗ 
zogen werden können, daß aber kein Apotheker gegen 
ſeinen Willen dazu angehalten werden darf, bei einer 
ſolchen Beſichtigung mitzuwirken. Verweigern die 
approbirten Apotheker des Ortes ſowie der Nachbar⸗ 


orte die Theilnahme an der Beſichtigung, jo hat auch H 


die Zuziehung entfernter wohnender Apotheler zur 
Vermeldung von Koſten zu unterbleiben, und die Re⸗ 
viſion iſt in dieſem Falle durch den Phyſikus und 
den Pollzelverwalter bezw. deſſen Vertreter allein 
vorzunehmen. 

** Schlägerei. Auf dem Kleinen Exerclerplatze 
entſpann ſich geſtern Abend zwiſchen mehreren 
Arbeitern eine erhebliche Prügelei, wobei der Arbeiter 
W. aus Pangritz⸗Colonte mit einer Glasflaſche jo zu⸗ 
gerichtet wurde, daß ſeine ſofortige Aufnahme in das 
Krankenſtift erfolgen mußte. 

o. Beſtrafung. In einer Schöffengerichts⸗Ver⸗ 
handlung wurde vor einiger Zeit der Arbeitsburſche 
Julius Krauſe aus der langen Niederſtraße zu 15 Mk. 
Geldſtrafe oder 3 Tagen Haft verurtheilt, weil der⸗ 
ſelbe einem Lehrer auf der Straße nachgeſchrieen hatte. 
Daß die Lehrer der hiefigen Volksſchulen, beſonders 
der Knabenſchulen, durch Nachrufen ſeitens ihrer 
Schüler, am meiſten, wenn dieſelben eben aus der 
Schule entlaſſen ſind, auf der Straße beläſtigt werden, 
kommt leider noch häufig vor. Doch dürfte eine der⸗ 
artige Beſtrafung, wie die erwähnte, zur Bekämpfung 
dieſer groben Unſitte weſentlich beitragen. 

a. Schöffengericht. Der hieſige Rechtsanwatt 
Paul Aron hatte im Jahre 1892 einen Kaufmann, 
Rudolf Carl Cohn, früher in Pr. Holland, z. Z. in 
Berlin, in einem Prozeſſe vertreten. Die Prozeßakten 
wurden auf Wunſch dem Cohn zugeſtellt. Da Cohn 
1 Mandatargebühren an Herrn Rechtsanwalt Aron 
ort ‚beglichen hatte, jo erinnerte Letzterer den Cohn 
bleraoflicer Welle an die Bezahlung. Als Antwort 
ſolg uf fing Cohn die Anrede im Schreiben wie 

an: „An den jüdiſchen Rechtsanwalt Aron“, auch 
fehlte am Schl 
urch das Sch ale des Schreibens das Achtungsvoll. 
weiſe beleibint te 5 fand ſich Herr Aron beare flicher⸗ 
Das Schöffen 2 die Beleidigan gstiage an. 
Beleidigung noed che fand in dem Schal stücke eine 
urtheile den Cohn, der vom Er⸗ 


ſcheinen in d 5 
Geldſtrafe. er Verhandlung entbunden war, zu 15 M. 
g ſich ein 


Verhaftung. Geſt 
A } eſtern Abend b 
hiefiger Matroſe während der Vorſellung ſo un⸗ 
mannirlich, daß er entfernt und verhaftet werden 


mußte. Bei ſeiner Feſtnahme leiſt € 
Widerſtand. 9 eiſtete er energiſchen 


verſchlechtern ſollte, daß, an eine Weiter⸗ 
könne. Dagegen iſt die Stellung Pobedonsszews 


mit der Eutlaſſung in direkte Verbindung 
gebracht. 


Aufſehen erregt die plötzliche Aenderung der 


Leiche, wie angekündigt, wirklich heute ein⸗ 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 12. November. 


Am 26. Mal zogen die Arbeiter Heinrich Janzen⸗ 
ſchen Eheleute aus der Wohnung Grubenhagen Nr. 22 
aus, ohne die rückſtändige Miethe von 8,50 Mk. zu 
bezahlen. Wegen Arreſtbruchs werden der Arbeiter 
Heinrich Janzen zu 2 Tagen Gefängniß und die Ehe⸗ 
frau Juſtine geb. Tolkemit zu 10 Mk. Geld eventl. 2 
Tagen Gefängsiß verurtheilt. — Unter Ausſchluß der 


Oeffentlichkeit wird gegen den Knecht Johann Jer⸗ 


nowski alias Holzt verhandelt, der wegen eines am 
8. Auguſt begangenen Sittlichkeitsvergehens zu 6 Mon. 
Gefängniß verurtheilt wird. — Auf der Herberge zu 
Marienburg wurde Nachts zum 3. Auguſt einem 
Arbeiter aus Eichwalde aus der Taſche, in ein 
Taſchentuch elngewickelt, eine Taſchenuhr, Geld und 
zwei Taſchentücher entwendet. Dieſen Diebſtahl aus⸗ 
geführt zu haben, wird der mehrfach wegen Eigen⸗ 
thumsvergehen vorbeſtrafte Arbeiter Guſtav Rickert 
aus Marienburg durch die Beweisaufnahme für über⸗ 
führt erachtet. Das Urtheil lautet auf 13 Jahr 
Zuchthaus und Nebenſtrafen. — Unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit wird gigen den Malergehilfen Alexander 
Slerocka aus Marienburg verhandelt, der im Jahre 1894 
ſich in 5 Fällen der Beleidigung Sr. Majeſtät des 
Kaiſers ſchuldig gemacht hat. Das Urtheil lautet auf 
1 Jahr Gefängniß. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeit ung.“ 


Berlin, 13. Nov. Das „Volk“ theilt 
mit, daß Graf Philipp Eulenburg bereits 
zum Statthalter von Elſaß⸗ Lothringen er: 
nannt geweſen ſei, daß aber der Großherzog 
von Baden, der in der Ernennung dieſes 
Mannes eine Beleidigung des Grafen Caprivi 
ſah, die Zurücknahme der Ernennung bewirkt 
habe. Erſt dann ſei Fürſt Hohenlohe⸗Langen⸗ 
burg ernannt worden. 

Berlin, 13. Nov. Die hieſigen Studenten⸗ 
Verbindungen planen eine großartige 
Huldigung sfeier zu Bismarcks SO, Geburts⸗ 
tag. Es ſoll u. a. eine Adreſſe durch Ab⸗ 
ordnungen aller deutſchen Hochſchulen über⸗ 
reicht werden. 

Trier, 13. Nov. Der Schnellzug Metz⸗ 
Coblenz iſt bei Station Carthaus entgleiſt. 
Die Maſchine und der Packwagen ſind um⸗ 
geſtürzt und demolirt, ein Theil der Perſonen⸗ 
wagen konnte durch ſtarkes Bremſen auf dem 
Geleiſe gehalten werden. Die Strecke iſt 
theilweiſe geſperrt. Der Verkehr kann nur 
durch Sonderzüge und mit Umſteigen an der 
Unglücksſtelle zum Theil aufrecht erhalten 
werden. 

Wien, 13. Nov. Die Abreiſe des Erz⸗ 
herzogs Carl Ludwig zu den Leichenfeierlich⸗ 
keiten in Petersburg erfolgt am 15. d. M. 
Der Zar wird demſelben bis Warſchau 
einen Hofſeparatzug entgegenſenden und den 
Erzherzog in Petersburg perſönlich auf dem 
Bahnhof erwarten und ihn nach ſeinem 
Quartier im Winterpalais geleiten. 

Wien, 13. Nov. Der Zentrumsabgeordnete 
Dr. Lieber hat den angekündigten Vortrag 
für den niederöſterreichiſchen Katholikentag 
abgeſagt. 

Belgrad, 13. Nov. In Kumanovo 
(Mazedonien) erſchoß ein fanatiſcher Serbe 
den bulgariſchen Popen Zwanoff während 
des Gottesdienſtes vor dem Altar und 
flüchtete ſodann nach Serbien. 

Paris, 13. Nov. Die Morgenblätter 
veröffentlichen ein Telegramm aus Warſchau, 
wonach ein ruſſiſcher Hofarzt in Livadia 
Selbſtmord begangen hat, weil die Leichen⸗ 
ſchau ergeben habe, daß der vorzeitige Tod 


des Zaren der Nachläſſigkeit dieſes Arztes : 


zuzuſchreiben iſt. 

Petersburg, 13. Nov. Die Gerüchte 
von einem Rücktritt des Miniſters von Giers 
und ſeine Erſetzung durch Lobanoff oder 
Paul Ignatiew ſind durchaus unbegründet. 
err v. Giers genießt das volle Vertrauen 
des Zaren, was unter Anderem auch das 
Rundſchreiben des Zaren an die ruſſiſchen 
Botſchafter im Ausland beweiſt. Eine Ent- 
laſſung könne nur dann eintreten, wenn der 
Geſundheitszuſtand des Miniſters ſich derart 


führung der Geſchäfte nicht gedacht werden 


erſchüttert; ſeine Reiſe nach Moskau wird 


Petersburg, 13. Nov. Ungeheures 
Marſchroute des Tranerzuges vom Bahnhof 
bis zur Feſtung. Die Motive ſind unbekannt 


und werden ſtreng geheim gehalten. Ob die 


trifft, iſt nunmehr noch unbeſtimmt. 
Petersburg, 13. Nov. Der Alexander⸗ 
Newski⸗Proſpekt und die angrenzenden 


Straßen ſind derart mit Menſchen angefüllt, 


daß der Verkehr nur ſehr ſchwer aufrecht er⸗ 
halten werden kann und zum Theil ganz 
ſtockt. Die Ausſchmückung der Straſen, 
weiche der Leichenzug paſſiren wird, macht 
einen großartigen Eindruck, Trauer Obelisken, 
Säulen, Opferſchalen ze. werden in Maſſe 
aufgebaut. An das Overhofmarſchallamt 
ſind unzählige Geſuche um die Erlaubniß 
eingegangen, am Sarge des Zaren Kränze 
niederlegen zu dürfen. Aus Sibirien ſind 
zwei Silberkronen im Werthe von 15,000 
und 5000 Rubel beſtellt worden. Profeſſor 
Leyden, dem das ausbedungene Honorar von 
1000 Rubel pro Tag zugeſichert war, ſoll 
mit Rückſicht auf feine außerordentliche Hin⸗ 
gebung eine weitere, anſehnliche Summe, an⸗ 
geblich 100,000 Rubel, erhalten. Der Tag 
der Beiſetzung iſt noch nicht endgiltig feſt⸗ 


geſetzt, dieſelbe dürfte jedoch am 21. Nov. 
ſtattfinden. Die Trauung des Zaren findet 
beſtimmt am 26. November in aller Stille 
ſtatt. Der finnländiſche Staatsſekretär iſt 
aus Livadia hier eingetroffen. Der Zar hat 
alle finnländiſchen Privilegien durch eigene 
Unterſchrift beſtätigt. 

London, 13. Nov. „Daily News“ ver« 
öffentlichen einen Artikel, in welchem die 
Einſtellung der Feindſeligkeiten in China 
energiſch befürwortet wird. Das Blatt 
ſchreibt, daß Japan nach der Einnahme von 
Port Arthur ſicher bereit ſei, Friedens⸗ 
verhandlungen mit China einzugehen. Die 
Japaner haben bewieſen, daß ihre Militär⸗ 
macht derjenigen Chinas weit überlegen iſt. 
Dieſe Konſtatirung und eine ſtarke Kriegs⸗ 
entſchädigung würden für den viermonatlichen 
Feldzug hinreichende Genugthuung fein. — 
„Times“ meldet, daß das chileniſche Schiff 
„Esmeralda“, welches von der Republik 
Eenador für 22,000 Pfund Sterling an⸗ 
gekauft worden, jetzt von Japan erworben ſei. 

Brüſſel, 13. Nov. Die Kammer wird 
heute eröffnet. Es iſt ungemein ſtarke 
Polizeimacht aufgeboten. 

Brüſſel, 13. Nov. Der Provinzialrath 
hat geſtern die Wahlen zum Senat vollzogen. 
Unter den 103 Senatoren befinden ſich 26 
Liberale, 2 Sozialiſten und 75 Klerikale. 
ccc 

Telegraphiſche Börſenberichte. 

Berlin, 13. Nov. 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börje: Behauptet. Cours vom 12.11. 13.11 
3½ PCt. Se Pfandbriefe 10050 100,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,50 10 50 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,50 101,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,50 100,50 
Ruſſiſche Banknoten 223,15 223.65 
9 Banknoten 163,35 | 163,35 
Deutſche Reichsanleihe 106,00 106.00 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,80 105,90 
4 pCt. Rumänier . 84,00 | 83,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 118,40 118 60 
Produkten⸗Börſe. 
F ͤ ( [ 12 11. 13.11. 


Weizen November S „ TRETEN 


T 137,20 | 137,50 

Roggen November. 113,00 114,00 
Wai 118,00 118,20 

Tendenz: Reit. * 

Petroleum loco 18,9) 18,90 
Rüböl November 43.50 43,80 
Mai 3 44,40 44,60 
Spiritus November 363 36,20 


Königsberg, 13. Nov., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel 

Loco contingentirt. . . Er 
Loco nicht contingentirt . 
Loco eontingentitt. . -» » - 
Loco nicht contingentirt.. . 


aß. 


. . 


Königsberg, 12. Nov. Amtlicher Börſenbericht. 
Weizen unver., ruſſ. beſſer loco pro 1000 kg ur 
bunter inländiſcher 735 g blauſpitzig 120, 752 g 128, 
762 g 131, 770 g 132, 786 g 132,50, 762— 781 g 133, 
775 g 133,50, 775 und 781 g 134 ‚A, bunter inl. 765 g 
bezogen 126 , xother inl. 783 und 792 g 128,50 4, 
783 g Sommer- 127 , rother rnſſ. 737 g beſetzt 77 4 
Roggen höher, loco pro 1000 kg, inländiſcher 
1 sg 107 4, 734745 g 107,50, 702760 g 108 
A bez. 
Mais beſſer, loco pro 1000 kg ruſſ. 85 & bez. 
Gerſte feſt, loco pro 1000 kg, ruſſ. Futter 62 A 
Hafer unver., loco pro 1000 kg, inl. 98 bis 113 A 
Erbſen unver., loco pro 10 kg ruſſ. Viktoria⸗ 
125 , inl. graue 165, 170 , grüne 100, 132 & bez. 
Bohnen ruhiger loco pro 1000 kg, ruſſ. Pferde⸗ 104, 
108, ruſſ. 93,50 „ bez. 


Danzig, 12. Nov. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 en: behauptet. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 128-131 
227 126 
Tranſit eg und weiß 99 
„, hellbunt „ 97 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov 134 
Tranſit 101,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 129 
Roggen (p. 714 g Qual ⸗Gew.): behauptet 
Mländiſ cher 109 
h role zum Tranſit 175 
Termin Okt.⸗No vr. 91 
Tranſit a EN Mr 74 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 110 
Pe große (660 — 700 g) 123 
leine (625660 h) 98 
Hafer, ee \ 107 
Erbſen, inländiſchhtete 110 
„ Tranſt on » 100 
Nübjen, inländiſche 170 


Stadt Theater! 


S e 


Dienſtag: 
Faust und Margarethe. 


Mittwoch: Geſchloſſen. 


Donnerftag, den 15. November 1894: 
ö Ausser Abonnement. 
Mit theilweiſe neuen Dekorationen 
und Coſtümen! 
Zum erſten Male: 


der Sohn der Wildniß. 


Luſtſpiel in 5 Acten von Friedrich Halm. 


Mittelpreiſe. WR 
In Vorbereitung: 5 


Sang an Aegit. 
Dichtung und Compoſition 


Sr. Majeſtät Kaiſer 
Wilhelm II. 


C. B. Ehlers’ 


58 
N Weine 
6 find ihres reinen kräftigen 


Geſchmacks wegen | 
allgemein beliebt. un 
Alleinige Niederlage: 


| Bernh.Janzen 


& Mühlendamm. & 
Tages⸗Ordnung 


Stadtverardneten- Sihung DE C 


am 16. November 1894. 


1) Neuwahl eines Vorſtehers der 
Armenkaſſe. 

2) Neuwahl eines Schiedsmanns des 
III. Bezirks. 


3) Neuwahl der Militär⸗Erſatz⸗Com⸗ 


miſſion. 

4) Neuwahl eines Vorſtehers der IV. 
Mädchenſchule. 

5) Neuwahl der Schiedsmänner bei 
Viehſeuchen. 

6) Entſchädigung für den Reſtaurateur 
in Vogelſang. 

7) Gabenbewilligung. 

8) Verkauf einer Parzelle an den 
Eiſenbahnfiskus. 

9) Die Abrechnung über den Schlacht⸗ 
hausbau betr. 


10) Beſetzung einer ſtänd. Hilfsarbeiter⸗ 
ſtelle. F 


11) Bau-Rechnung pro 1892/93. 

12) Beitritt zur Ruhegehaltskaſſe für 
Mittelſchullehrer. 

13) ee in der Altſt. Töchter⸗ 


ule. 

14) Verpachtung des Gartens an der 
Altſt. Töchterſchule. 

15) Beſetzung der Armenaugenarzt⸗ 
Stelle. 

16) Abſchluß des Leihamts. 


17) Einrichtung einer Büreau⸗Aſſiſtenten⸗ 


Stelle im Invaliditäts⸗ und Al⸗ 
ters⸗Verſicherungs-Büreau. 
18) Verwendung des rothen Thurmes. 
19) Die elektriſche Straßenbahn betr. 
20) Das Reicher'ſche Legat betr. 
Elbing, den 13. November 1894. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


— —— 
Elbinger Standesamt. 
Vom 13. November 1894. 

Geburten: Arbeiter Guſtav Dudda 
S. — Factor Ephraim Kolmſee T 
Arbeiter Jacob Binding T. — Barbier 


Ernſt Fettien T. — Fabrikarbeiter 
Wilhelm Kunz T. — Zimmergeſelle 
Joh. Szezepanski T. — Weichenſteller 


ar Pain ©. 
ufgebote: Schmied Friedri 
waere 15 ne Schuſter. & Buh 
orgelſpieler Jacob Koſt it Wilhel⸗ 
mine Waſchinski. . 
Sterbefälle: Zimmergeſellen⸗Wwe. 
Wilhelmine Hertzog, geb. Böhnke 67 J. 
= We Anna. Perſchke, 
geb. Vigouraw Al J. — Arbeiter $ 
Fei S 45 W. rbeiter Aug. 


Inn. Mühlendamm 38. 


Kaifer- Panorama 


Dieſe Woche: 
Rom. 


Liederhain. 
Elbinger Sandwirthfdaftlider 
Fokal-Dereim. 
Verſammlung: 


Donnerſtag, den 15. November, 
5 Uhr Nachmittags präeiſe, 
in der Börse. 
Tagesordnung: 
1) Tagesordnung der Verwaltungsraths⸗ 
Sitzung vom 16. d. Mts. 
2) Aushändigung der beſtellten Schraub⸗ 
ſchlüſſel und Vorhängeſchlöſſer. 
3) Geſchäftliches. 
Der Vorſtand. 


Brautſchleier, 
Ball-. Geſellſchaftsblumen 


empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 
B. Reimann, Fiſcherſtr. 41. 


Aeußern Mühlendamm 56 


iſt eine Wohnung zu vermiethen. 


Schon- 
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Morgen und 
folgende N} 
Tage 


Liberaler Verein. 


Staaten“ von 
Politiſche Ueberſicht. 


Mittwoch, den 14. November er., Abends 8), Uhr, A 


Gewerbehaus. 
Vortrag: „Arbeiter und Arbeiterorganiſationen in den 
Herrn Redacteur Rohmann. 


Der Vorſtand. 


Rirchenchor zu Peil. Drei Königen. 


Mittwoch, den 21. Novbr., Bußtag, 


Abends 7 Uhr: 


ONCERT me 


in der Kirche zu Heil. Drei Königen. 
Der Vorſtand. 


Filzſchuhe. 


mit ſtarker, feſter Filzſohle, weißem 
| Filzfutter, breiter Plüſcheinfaſſung, 
Schnalle, in ſchönen Farben, 
aar 1,55. 


BEE ſerftlzſcuhe Tg 
mit ſtarker Filz⸗ und Lederſohle, 
weißem Filzfutter, Krimmereinfaſfung, 

Paar 1,25 


Heleppte Nellonſchube 


mit warmem Futter, Plüſcheinfaſſung, 
N a Abſatz, 


2 aſſung, 
für Kinder für Mädchen 
Paar 0,65. Paar 0,85. 


“Filzſchuße BE 
mit ſtarker Filzſohle, warmem Futter, 
„ Einfaſſung, 
für Kinder für Mädchen 
Paar 0,45. Paar 0,65. 


Hochfeine, feinfarbige 
Nelton-Kinderſchuhe 


mit weißer und hellfarbiger Otter⸗ 
Plüſcheinfaſſung, niedlicher Ponpon⸗ 

ö garnitur, 
Gr. 1-3 0,90. Gr. 3—6 1,10. 
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Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


alm 
Berlin O. 27 
Geldschrank-, Kasetten- A 
Copirpressen-Fabrik. — 
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O. J. Gebauhr 
Flügel- u Tianino-Fabrik | 
Königsberx i. Pr. . 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — [ 
Bromberg 1880. — ü 1 
empfiehlt ihre anerkannt vorzliglichen | B3 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhatigkeit der Me- 
Chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Fonkülle, leichteste Spielart. 5 


Theilzahlungen 
Umtausch gestattet. 


— 
Uiustrirte Preisverzeichnisgd 5 
grutis und franco. a 


* 


e berflzſcuhe r . Lordpantoſeln ug a 
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Preis-Courant 


Filyfduhen. 


Yantofteln.| 


Pantoffeln. 


mit brauner Filzſohle, 
Paar 0,36 


N otöpanloſfeln mE 5 


mit extra ſtarker grauer Filzſohle, 
Paar 6,40. 


zZ Ohberfilzpantoffeln 2 

mit extra ſtarker Filzſohle, eleg. Otter⸗ 

Plüſcheinfaſſung, Schnalle, Abſatz, 
Paar 0,85. 


W lüſchpantoffeln we 
mit ſtarker Lederſohle, warmem Futter, 
Paar 0,85. 


Cordoneltpantoffeln 


mit warmem rothem Filzfutter, 
ſtarker Lederſohle, 
Paar 0,95. 


Feine Nellonpankoffeln 


mit rothem Futter, roth gepaſpelt, 
eleganter Roſette, 
Paar 1,10. 


. Plüſchpauloffeln 
für Herren 
mit ſtarker Lederſohle, 
Paar 1,10. 


Th, Jacoby. 


Art Ina 


igsberg i. Pr., 
Schönſtr. 11a. 


Heilanſtalt und Poliklinik 


für g 
Frauenkrankheiken. 


Die Poliklinik (unentgeltliche Be⸗ 
handlung unbemittelter kranker Frauen) 
wird täglich von 10—11 Uhr von dem 
Unterzeichneten abgehalten und, ſoweit 
als möglich, noch freie Mediein gewährt. 

Privat⸗Sprechſtunden: Von 11—12 
und 4—5 Uhr. 

Die Aufnahme in die Anſtalt erfolgt 
während dieſer Stunden. 


Dr. M. Lehmann, 


Frauenarzt. 
F 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


proi, Mod. Dr. lsa! 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. SE 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

8 „Die männlichen 
chwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 

reis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
mel. Frankatur. 


Alte Briefmarken! 


kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.) 


sind noch in allen Lotteriegeschäften 
und in den durch Plakate kenntlichen 
Verkaufsstellen zu haben. 


Vereinigten = 


August Wernick Nachf. 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt Elsasser Baumwollen-Waaren, 
Madapolam, Haus- und Hemdentuche, 


Damaste, 
Parchente und gerauhte Piquss, 
Inlet, Federköper und Bettdrell, 


Bettdecken, 


carirtes, weisses u. damassirtes Bettzeug, 
Louisianatuch, 
Flanelle, Boy's, Fries und Frisaden, 
Scheuertücher. 


Uhren | 


jeder Art 
unter ſtreng reeller mehrjähriger Garantie 


11 zu Ausverkaufspreiſen I!!! 


empfiehlt in reicher Auswahl 


E. Mulack, Uhrmacher, 
28. Brückſtraße 28. 


Reparaturen werden ſchon in wenigen Tagen ſauber und zuver⸗ 
läſſig regulirt abgeliefert. N 


Die weltbekannte Berliner Nähmaschinen“ 
Fabrik M. Jacobsohn, Berlin N., Linienstrass® 
Nr. 126, berühmt durch langjährige Lieferungen an 
Lehrer-, Militär-, Krieger- und Beamtenvereine, liefel 
neueste hocharmige Singer - Nähmaschinen, elegant m 
Fussbetrieb, für M. 50 (üblicher Ladenpreis M. 80 90% 
Maschinen sind in allen Orten zu besichtigen. Catalog 
kostenlos. Alle Sorten Handwerksmaschinen zu Fab 
preisen. #wöchentl. Probe, 5 Jahre Garanfı 
Nicht convenirende Maschinen nehme anstandslos 
meine Kosten zurück. Leser dieser Zeitung erhalten den gleich" | 
Rabatt, wie oben genannte Vereine. Warnung vor Täuse”, 
ungen!! Meine Inserate werden nachgeahmt; ich bitte deshalb genau au 
meine Firma zu achten. 


Prima dreifach aefieble 
Aryl he Außkohlen 


erhalte nüchſter Tage. Beſtellungen erbittet 


W. von Riesen, 
Am Waſſer 10. 


Wohnungs geſuch.“ Helruths⸗Geſuch. 


Im herrſchaftlichen Hauſe ſucht eine Ein Beſitzer eines guten Niederung 
ame zu Oſtern 1 Zimmer, helles] Grundſtücks wünſcht zwecks Verheirathun 
Kabinet, helle Küche mit Wafferleitung, | die Bekanntſchaft einer gebildeten, junge! 
Ausguß, Garteneintritt. Dame zu machen. 1 
Offerten mit Preisangabe Adreſſen erbeten unter K. M. 
V. W. Expedition d. Zeitung. i. d. Exped. d. Bl. Vermögen nich 


Ein unverheiratheter, ordentlicher, Bedingung. Discretion zugeſichert. 
N Eine amerik. Singer⸗Nähmaſchine 


Kutſcher billig zu verkaufen 


6 
bei hohem Gehalt, ſowie ein Kinigsbergerſtraßte Rr. 


in rent. ndſtü it 10 N 
„ Korbflechter. eee ee won 
er da ſteht, [Wi 3 
finden von ſogleich Beſchäftigung bei Birthihaftsgebäuden, zu jedem Geß 


cha ſich eignend, iſt zu verk. Das Näher 
G. Leistikow, Schiffsholm 10, b. Frau Puschmann 
. —-—t. ... A ie 

Neuhof p. Neukirch. 


_— — en eee Dankſagung. 
Makulatur Meine Tochter Maria litt ſeit eine 


Jahre an entſetzlich ſchlimmen Auge 
(ganze Bogen) fo daß man fie für blind hielt und 
iſt wieder zu haben in der 


auch thatſächlich faſt gar nichts 0 
Exped der „Altpr. Ztg. 


konnte. Nachdem verſchiedene angewan 
Eine 


ärztliche Hülfe dem Kinde keine Beſſer 
4 + 
Tehrmeierin 


ung brachte, wandte ich mich an Herr 
kann von ſogleich in meiner Dampf⸗ 


Dr. Volbeding, homöopath. Ar 
in Düſſeldorf. Dieſer Herr ga 
Centrifugen⸗Meierei und Käſerei 
placirt werden. 


meiner Tochter Arzneien zum Einnehme 
und ſchon nach kurzer Zeit beſſertg 
G. Leistikow, 
Neuhof p. Neukirch, 


ſich die Augen und find heute vo 
Kr. Elbing, Wpr. 


unter 


kommen geſund. Ich kann deren i 
Volbeding allen ähnlich Leidenden all 
Wärmſte empfehlen. | 
Grumme 96a bei Bochum. 
Frau MzepH 


11 Sa Pächter ſofort oder ſpäter abzutreten. 


Haupt- 
treffer 
j. Werthe v. 


N Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) 
sind zu beziehen von der Verwaltung der Lotterie für die Kinderheilstätte zu Salzungen in Meiningen. 


Im: 


ansfreumd. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— 


Nr. 267. 


— be RER TEE 


Herzenswandlungen. 


Roman von J. v. Böttcher. 
Nachdruck verboten 
9) 3 

Me Was würde mir das Reden genützt haben, 
adame? Ich geſtehe Ihnen frei und offen, 
find, Wenn ich Ihre ſchuldige Mutter hätte aufe 
diez können — und es lag nicht an mir, daß 
daſt nicht geſchehen,“ ſetzte er mit elnem bos⸗ 
(in en Blicke hinzu — „jo würde ich fie ſchon 
‚galt für ihr Verbrechen beſteuert haben. Ich 
e fie gezwungen haben, mir jede Minute 
g Goldi langmüthigen Schweigens mit einem 
dt einzulöſen. Aber bis zu dieſem 
iſt es ihr gelungen, ſich mir 
mit einer Schlauheit, die 
denn die LeeEchelles ſind 
das Grab und liſtiger 
6 de engen, aber nichtsdeſtoweniger 
utjeppe Anto doch noch zu finden wiſſen. 
Zeitlang im Dlenddi hat nicht umſonſt eine 
polizei geſtanden die der öſterreichiſchen Geheim⸗ 
bis dahin muß der WM werde ſie finden! Aber 
arm! Ich bin enſch leben, und ich bin 


und Geld muß ic ee, zu Ihnen gekommen 


Alſo mi en. 
außerjehen aich haben S 
eb ee Ide Pte. Doreen Opfer 
Schweigen Rt 
ue ennen,“ 
„Ou eppe,“ verſetz 8 
ganze Sache als eine ede dee „mir ſcheint die 
bis zu Ende, die Sie zum abel von Anfang 
loſen Erpreſſung erſunden en einer ſcham⸗ 
„Wie es Madame bellebt. Aber, 
ſich weigern ſollten, einem armen Teufel in der 
2 Noth beizuftehen, jo werde ich ſoſort eine Zu⸗ 
Mumenfunft mit Ihrem Herrn Gemahl nach⸗ 
ten» deſſen mehr logiſcher Verſtand die Ge⸗ 
ſein iateit meiner Anſprüche erkennen wird. Mag 
fein „doß er nicht gerade angenehm überraſcht 
einer DR wenn er erfährt, daß er die Tochter 
Er örderin geheirathet.“ 
Si wird Ihnen keinen Glauben ſchen ken.“ 
entſchlo nd Sie deſſen ſicher? Jedenfalls bin ich 
bn mein Glück bei ihm zu verſuchen.“ 
ihn zur Aion im Begriff zu gehen, als Ida 


„Gulſeppe — wer und wo iſt — meine 


agte Guiſeppe 


Elbing, den 14. November. 


cken mein langmüthiges 


wenn Sie | 


1894. 


el Das können Sie mir doch wenigſtens 
agen.“ 

„Wer ſie iſt, das werden Sie mir erlauben, 
Ihnen vorläufig zu verſchweigen. Was lönnte 
es Ihnen nützen, wenn Sie es wüßten? Und 
wo ſie iſt — wenn ich es wüßte, glauben Sie, 
daß ich dann hier wäre und eine Unterſtützung 
erbettelte? Beim Schatten des Kröſus, ich wäre 
dann ein reicher Mann!“ 

Mit zitternder Hand ſuchte Ida nach ihrer 
Börſe. Gulſeppe ſah ihre Bewegung und blieb 
ſteben. 

„Madame hat ſich entſchloſſen, den Weg der 
Weisheit einzuſchlagen,“ ſagte er ſchmeichelnd. 
„Madame weiß, daß ein armer Burſche nicht 
hungern kann.“ 

„Ich glaube die Geſchichte nicht, Gulſeppe“, 
erwiderte ſie. „Aber es iſt vielleicht beſſer, daß 
ich dies eine Mal nachgebe. Vergeſſen Sie aber 
nicht, daß es auch das letzte Mal iſt. Hier 
haben Sie Geld, und merken Sie ſich, daß ich 
damit Ihr Stillſchweigen erkauft habe.“ 

„Madame iſt freigebig, wie es einer L'Echelle 
zukommt,“ murmelte er gierig. „Von jetzt an 
ſind meine Zunge und mein Gedächtniß Ihre 
treuen Diener. Niemand ſoll von heute an 
wiſſen, daß ein Mann wie Gutlſeppe Antonardi 
in der Welt vorhanden iſt.“ 

Mit jenem leichten katzenartigen Schritt, deſſen 
Ida ſich noch von ihrer Kindheit her erinnerte, 
ſchlich er davon und im nächſten Moment war 
ſie allein, allein mit dem furchtbaren Schatten, 
den ſeine Enthüllungen über ihr Leben warfen. 

Sie ſetzte ſich nieder und beide Hände auf 
die Augen preſſend, ſuchte ſie ihre Gedanken 
zu ſammeln: 5 

„Es kann nicht wahr ſein“, ſtöhnte ſie, „es 
iſt zu entſetzlich“. 

Und doch, warum ſollte es nicht wahr ſein? 


wie Gut 


Es war je nicht unmöglich, daß Monſieur Pierre, 


eppe ſagte, ihr Onkel geweſen ſei — 
nor ſollte er ſonſt die Saut i a Er⸗ 
er ang übernommen haben. Aber warum hatte 
r zur eine fo gründliche Abneigung gegen fie 
gehegt! Warum hatte er ſie ihrer Mutter vor⸗ 
entbalten, die doch, nach Gulſeppes Ausſage 
noch am Leben war? Oder wäre es möglich, 
und der Gedanke an eine ſolche Möglichkeit er⸗ 
füllte fie mit Schmerz, daß ihre Mutter jedem 
Geſühle mütterlicher Zärtlichkeit Hohn ſprechend, 
ſie von ſich geſtoßen habe? Es gab ja genug 
unglücklicher Kinder — und Ida, obgleich nur 


wenig mit den Laſtern und der Verderbtheit der 
Welt bekannt, wußte es — deren Väter und 
Mütter errötheten, fie anzuerkennen, Kinder, die 
namenlos und ohne Angehörige waren. Großer 
Gott, war ſie auch eines jener armen Weſen? 
Und was konnte der tödtliche Streit zwiſchen 
Bruder und Schweſter geweſen ſein, der ſein 
Ende in einem Morde gefunden? 

Das Geſicht in den Händen verborgen, acht⸗ 
los auf die dahinſchwindenden Stunden, ſaß Ida 
in ihr trauriges Grübeln verloren. Es war ihr 
erſtes Erwachen zum Kummer — ihre erſte Er⸗ 
fahrung in der Welt, wo die Schale der Freude 
ſelten ganz ungemiſcht mit der Bitterkeit des 
Schmerzes uns gereicht wird, und es war um ſo 
niederſchmetternder und unausſprechlicher für das 
verwöhnte Kind des Glückes, deſſen Leben bisher 
dahengeglitten war, wie ein ungetrübter Som⸗ 
mermorgen. 

Zum erſten Male kam ihr der wilde, ver⸗ 
wegene Wunſch, der ſo oft ſeinen Weg über die 
Lippen manches Pilgers auf dieſer mühſeligen 
Lebens bahn findet: f 

„Ich wollte, ich könnte ſterben und im Grabe 
Rube finden. O, könnte ich nur ſterben!“ 

Der Schall von Reginalds Schritten im 
Hausgange weckte ſie aus ihren Betrachtungen. 
Sie fuhr auf und blickte verwirrt um ſich, als 
wollte ſie fliehen und ſich vor ihm verbergen. 

Ungeachtet ihrer Behauptung, daß fie Guiſeppe 
Antonardis Erzählung keinen Glauben ſchenke, 
hätte ſie doch um keinen Preis haben wollen, 
daß Reginald feine, beſchimpſende Anklage 
erfahren möchte. Es war ein Geheimniß, 
und komme, was da wolle, es mußte für ihn 
ein Geheimniß bleiben. 

„Ida, mein Liebling.“ rief Delamare beſorgt 
aus, als ſein Auge auf ihr bleiches Geſicht und 
ihre gerötheten Augen fiel, „was fehlt Dir? 
Was iſt vorgefallen?“ 

„Nichts — das heißt — ich weiß es nicht, 
Reginald,“ ſchluchzte ſie, ihren Kopf an ſeine 
Schultern lehnend. „Ich glaube, ich bin er⸗ 
müdet, das iſt alles.“ 

„Ermüdet? Ja, das glaube ich gern,“ ſagte 
er beruhigend. „Die vielen Vergnügungen haben 
Dich erſchöpft; wir müſſen künftig ſorgſamer ſein. 
Warſt Du den ganzen Morgen allein?“ 

FE Be 

Ste ſprach die Lüge mit zuſammengepreßten 
Lippen und niedergeſchlagenen Augen. 

„Alſo Niemand war hier? Weder der 
Juwelier wegen der Brillanten, noch Dumarte 
mit den Photographien?“ 

„Nein, Rex, Niemand.“ 

„Gut, dann mache Dich zu einer Spazler⸗ 
fahrt bereit. Du bedarſſt der friſchen Luft und 
hernach der Ruhe. Soll ich Mathilde rufen?“ 

„Bitte, ja, Rex.“ 

Mathilde war nicht in Idas Schlafzimmer, 
ſondern in deren Ankleidezimmer, mit einer 
Handarbeit beſchäftigt. 


„Beten Sie zu Ihrer Herrir, Mathilde,“ | 


ſagte er, 


„das iſt es nicht — Frau Gräfin. 


Das Mädchen erhob ſich und legte die 

Arbeit bei Seite. 

„Iſt der Beſuch fort, der bei Madame war? 
fragte ſie. 

„Welcher Beſuch?“ 

„Jener Mann.“! 

„Meine Frau hatte heute Morgen keinen 
Beſuch, Mathilde.“ 

Das Mädchen ſah ihn betroffen an. Sie 
ſelbſt hatte ja den Fremden bel Madame ein 
geführt, aber ſie war zu ſehr Pariſerin, um 
auf etwas zu beſtehen, was Madame zu ver⸗ 
heimlichen wünſchte. 

„Pardon, Monſieur.“ ſagte ſie, „ich irrte mich. 
Natürlich, es war ja Niemand hier.” 


| 


Mit diefen Worten trippelte fie davon, um 


dem Befehle ihrer Herrin Folge zu leisten, 
wunderung über des Mädchens Irrthum die 


während Reginald nach einer momentanen * 


Zeitung aufnahm, die Achilles ſoeben gebracht 
hatte. 1 


Madame Avioli ſaß im Empfangszimmer, 
Frau Delamare erwartend, als dieſe von ibrer 
Ausfahrt heim kam. Ste erhob ſich, als Ida, 
beide Hände zum freudigen Willkommen ihr 
entgegenftrectend, auf fie zueilte. N 

„Ah, meine Theuerſte,“ ſagte Madame Apfol 
lächelnd, „ich habe lange auf Sie warten müſſen! 
Wie, Sie wollen mir einen Kuß geben?“ pie 

„Ich möchte es gern,“ bat Ida, iD. 
rothen Lippen hinhaltend. „Ich verlange 
danach, Leute, die ich liebe, zu küſſen.“ 

„Und Sie lieben mich, iſt es ſo?“ Sie 

11 das 1 ic in der That. Wollen 
nicht Platz nehmen?“ f 

die Gräfin ſetzte ſich und blickte Ida auf⸗ 
merkſam in das Geſicht. > 

„Sie ſehen blaß aus, Kleine, und Ihre Auge 
ſind umflort. Das kommt vom Nadıtihmärkienn 
Sie müſſen für die Triumphe des geſtrige 


Abends büßen.“ 
„Nein,“ ſagte Ida, ihren Hut ablegend, 


8 iſt 

„Nennen Sie mich Luclle, Llebe, da 

der Name, den ich gern von Ihnen hören 

möchte.“ Add dein darf 
„Schön, wenn ich dann 920 die Muſit aus 
„so, be SiS u ift ein hübſcher 


Madame Aviolis a Je. Aber was wollten 


Name, er gefällten müden Augen und farbe | 


Sie mir von den 
en 
loſen gte, als da 
kann.“ 
ken cio, mein armes Kind, haben Sie das auch 
ſchon erfahren?“ f 
„Ich glaube,“ erwiderte Ida zögernd. a 
„Sie haben recht, Ida, das Leben iſt 
immer Roſen und Sonnenſchein,“ Togte ver 
Gräfin. „Es giebt indeſſen Kummer, ecrenen 
ringer wird, wenn man ihn an einem 


Freundesbuſen ausſchütten kann.“ 


8 
ß man nicht immer glücklich 


„Der meine iſt nicht von dieſer Art,“ er⸗ 
widerte Ida, vor dem Gedanken zurückbebend, 
ner lebenden Seele das furchtbare Geheimniß 
anzuvertrauen, welches ihr heute morgen ent⸗ 
Üt worden. „Nicht, daß ich ernſtlichen 
ummer habe, nur — nur, Sie wiſſen ja, man 
zuweilen launenhaſt und veränderlich.“ 
„Sehr wahr,“ pflichtete die Gräfin 
»Ater verſcheuchen Sie dieſe Schatten, die ebenſo 
unbeſtimmt wie unbeſchreiblich find. Erzählen 
ie mir lieber von ſich und Ihrer amerikaniſchen 
Heimath. Ich liebe es, von Leben zu hören, die 
on dem meinigen ſo verſchieden ſind. Reden 
die zu mir, mein Herz, als ob Sie zu fi ſelbſt 


| prächen.“ f 
„Ida hatte einen niederen Seſſel zu den 
ßen Madame Aviolis hingerückt, und deren 
Dand in der ihren haltend, erzählte ſie ihr von 
A Pfarrhauſe in Deepdale und ihren ſonnigen 
* derjahren und wurde immer lebhafter, je 
deer ſie in ihrer Erzählung kam. Wäre es 
en Tag vorher geweſen, ſo würde Ida auch 
on ihren früheren Jahren geſprochen haben, 
gan Monſieur Pierre und dem ſonderbaren 
fi anderleben, das fie damals geführt, aber jetzt, 
ür ſtllaste kaum ſelbſt warum, vermied ſie 
e alles, was darauf Bezug haben konnte. 
or zu. geſpannter Theilnahme hörte die Gräfin 


gutwder gute Prieſter!“ rief ſie, als Ida ihr in 
leiten Gu ſcherzhafter Weile die Eigenthümlich⸗ 
wohl kennenbams beſchrieb. „Ich hätte ihn 


„Er war mögen. | 
iſt ein preten ein Prieſter“, erwiderte Ida, „er 
„Das in dicher Geiſtlicher.“ 
Mädchen mit denn, gleich, Liebe! Und das 
timme, deren 5 auen Augen und der ſanften 
und ſich räutigam ſich treulos erwies, 
„Es Ta verliebte?“ 
Ida lebhaft. er wieder alles in Ordnung.“ ſagte 
loben, und er wird werden ſich nächſtens ver⸗ 
als hätte ich für ihn wich bald vergeſſen haben 
„Ja,“ erwiderte Dr, eriſtirt.“ 8 
ewiſſen Bitterkeit, „das ist Abtoti mit einer 
| Männer. Aber Ihr Gemahl, Belle der 
We Sr une Bi 
en. r lie . 
af ift kein Knabe mehr, er iſt zwanzig 
alt.“ 
„Nehmen Sie es mir nicht übel, Ida.“ fagte 
ein Gräfin lachend, „aber was iſt er anders, als 
N fi ehe nabe? Mein Mann, als er ſtarb, zählte 
ſegt an Jabre. Sehen Sie mich nicht ſo ent⸗ 
nicht a Kind. Es iſt freilich wahr, daß ich ihn 
Lande us Liebe geheirathet habe, aber hier zu 
n 10 ſehen wir ſo etwas von einem anderen 
n unkte an. Ich war arm und allein⸗ 
behaupie don hohem Rang und wie die Leute 
bevor? en, ſehr ſchön. Welche Zukunft ſtand mir 
großmü er Graf Avfoli war mir ein liebender, 
alte tiger Gatte, und ich bin ihm während der 
5 unſerer Ehe ein lreues Weib geweſen, ſo 


t 
1% eu, Ida, als hätte ich ihn mit der Begeiſterung 
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bet. 


eines jungen Mädchens geliebt. Und als er 
ſtarb, hinterließ er mich reich und unabhängig. 
Es war zwar nicht romantiſch, aber, was wollen 
Sie, nicht Jedermanns Sache iſt es, davonzu⸗ 
laufen, und ſich, wie Sie, meine Kleine, mit 
ſechszehn Jahren im Geheimen trauen zu laſſen.“ 

Der Beſuch der Gräfin hatte ſich weit über 
die von der Mode vorgeſchriebene Zeit verlängert, 
und als fie ſich verabſchledete, bat Ida fie, den⸗ 
ſelben recht bald zu wiederholen. 

„Ich weiß nicht, was mich ſo zu Ihnen hin⸗ 
zieht,“ ſagte ſie, „aber es iſt mir, als habe ich 
in Ihnen eine Schweſter gefunden.“ 

Madame Avioli drückte ihr die Hand. 

„Eine Schweſter,“ wiederholte ſie liebevoll, 
„das iſt ein glücklicher Einfall von Ihnen, Ida. 
— Wir wollen Schweſtern ſein.“ 

So ſchloß Frau Delamare ihre erſte Freund⸗ 
ſchaft in der Seineſtadt. 


* 


Der Tag von Idas Vorſtellung bei Hofe 
war erſchienen. Die ſchöne Amerikanerin hatte 
allgemeine Bewunderung erregt, ſelbſt die 
Kaiſerin hatte ſich nicht enthalten können, dem 
amerikaniſchen Geſandten einige ſchmeichelhafte 
Worte über die Schönheit jelner Landsmännin 
zu ſagen. 

Ida ging berauſcht von den Huldigungen, 
die ihr von allen Seiten entgegengebracht wur⸗ 
den, nach Hauſe; ſie hätte kaum die Kaiſerin 
um das Diadem beneidet, das deren zarte Stirn 
zierte, wenn nicht ein Schatten, gleich dem 
Mardochais an der Pforte des königlichen 
Palaſtes, beſtändig zwiſchen ſie und den Sonnen⸗ 
ſchein des Glückes getreten wäre — Gutſeppe 
Antonardi. 

Nicht zufrieden mit dem, was ſie ihm ge⸗ 
geben, erſchien er wieder und wieder mit neuen 
Forderungen und wurde bei jedem Beſuche 
frecher und unverſchämter. Sein Geſicht ver⸗ 
folgte fie, wenn fie die Avenuen. hinabfuhr — 
ſie ſah ihn die Thür des Hotels umſchleichen, 
wenn ſie heimkam, wie ihr Schatten folgte er 
ihr überall hin. 

„Ich werde mich an die Polizei wenden, 
wenn dieſe Verfolgungen nicht aufhören,“ rief 
ſie ihm eines Tages zornig zu. 

„Thun Sie das,“ erwiderte Guiſeppe mit 
hämiſcher Demuth. „Ich lege Ihnen durchaus 
kein Hinderniß in den Weg.“ 
bel Ida biß ſich auf die Lippen, daß fie bluteten, 
ei dem Gedanken, wie machtlos ſie in die 
Hände jenes Elenden gegeben ſei. 

„Ich könnte Ste ermorden, wenn Sie mi 
ſo boshaft anſehen!“ ſagte fie, als Guiſeppe, 
ſeine Augen mit katzenartiger Schlauheit zu⸗ 
ſammenkneifend, ſie betrachtete. 

„Es wird den LeEchelles nicht ſchwer, einen 
Mord zu begehen,“ verſetzte er gleichmüthig. 
„Ich glaube Ihnen, ſchöne Dame.“ 

Und Ida, zwiſchen dem Abſcheu, welchen 
jener Mann ihr einflößte, und der Furcht, daß 
Reginald ihm bei einem feiner beharrlichen Be⸗ 


ſuche begegnen könne, faſt raſend gemacht, gab 
ihm wieder Geld. f 

„Gehen Sie,“ ſagte fie haſtig, „es iſt alles, 
was ich heute habe.“ 

Guiſeppe runzelte die Stirn. 

„Das iſt nicht genug.“ 

1 ich ſage Ihnen, daß ich nicht mehr 

abe.“ 


„Ich muß aber mehr haben.“ 
Ida kannte die feſte, harte 
wohl, um länger zu unterhandeln. 
Der Wagen ihres Gatten fuhr in dieſem 
Augenblick vor. Sie zog einen Diamantring 
vom Finger und drückte ihn Gutſeppe in die 


and. 

8 „Nehmen Sie das,“ ſagte ſie, ſeine ent⸗ 
zückten Dankesworte durch eine verächtliche Ge⸗ 
berde abwehrend. „Gehen Sie zu Mathilde 
und fagen Sie ihr, fie möge Sie durch die 
Hinterthür hinauslaſſen — raſch.“ 

Sie ſah nicht das grinſende Lächeln, das 
Guiſeppes Geſicht bei dieſen Worten verzerrte, 
1 er ſich beeilte, ihrem Befehle Folge zu 

eiſten. f 


Stimme zu 


* * 


* 

Der Vorſtellung bei Hofe war eine Ein⸗ 
ladung zu einem Balle in den Tuilerien gefolgt. 
Ida hatte den ganzen Tag ſo blaß und abge⸗ 
ſpannt ausgeſehen, daß Reginald ſich beſorgt 
fragte, ob es wohl räthlich ſel, den Ball zu 
beſuchen. Als aber die Stunde des Ankleidens 
für ſie gekommen, hatten ihre Bitten und ernſt⸗ 
lichen Vorſtellungen den Sieg über ſeine Be⸗ 
denklichkeiten davongetragen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Splendid auf fremde Rechnung. 
Vor einiger Zeit empfing Frau Wittwe Hentz 
in Paris den Beſuch eines jungen Mannes, 
der ihr viel von ihrem verſtorbenen Gemahl 
vorſchwatzte, und da es ſich herausſtellte, daß 
er verſchiedene Einzelheiten genau wußte, die 
nur einem guten Bekannten des Seligen ge⸗ 
läufig ſein konnten, lud ihn die brave Frau 
zu einem Diner ein. Janaud, ſo heißt der 
junge Mann, leiſtete der Einladung Folge; 
man unterhielt ſich recht gut und Frau Hentz 
wiederholte nun die Einladung für einen der 
nächſten Tage. Am anderen Morgen begann 
ſie freilich zu ahnen, daß Janaud nicht mehr 
wiederkehren würde, denn er hatte ein kleines 
Schmuckkäſtchen, enthaltend Juwelen im Werthe 
von 1500 Fr., zum Andenken mitgenommen. 
Als nun Frau Hentz die Sache zur Anzeige 
brachte, war Janaud nicht mehr zu finden, 
und erſt ſpäter ergab die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung, daß er unter folgenden ganz eigenthüm⸗ 
lichen Umſtänden verhaftet und dem Gefäng⸗ 
niſſe Cherche⸗Midi eingeliefert worden ſei: 


einmal in der 


dem Bräutigam auch das lange Verbleiben 


Die Woche zuvor war Janaud von einen 
feiner Freunde zur Hochzeit eingeladen worde 
und da man ſich recht gut unterhalten hatte 
lud er die ganze Hochzeitsgeſellſchaft auf einig 
Erfriſchungen in ein Cafe des Boulevard 
Grenelle. Man aß, man trank und war g 
ter Dinge. Schließlich brach die Geſellſch 
auf, und nur Janaud blieb zurück, um 
Rechnung zu bezahlen. Dieſer dachte ebel 
über das Problem nach, wie man zahle 
könnte, ohne Geld zu haben, konnte es jed 
nicht löſen und wäre ſicherlich ſchon jetzt in 
die Hände der rächenden Nemeſis Polizei ge⸗ 
rathen, wenn nicht in dem Momente höchſter 
Noth die Schwiegermutter des Bräutigams 
erſchienen wäre, die ihren Regenſchirm in den 
Lokal vergeſſen hatte. Raſch entſchloſſen wandte 
ſich Janaud an den Wirth mit der Srttärung, 
jene werde die Rechnung begleichen — u 
verſchwand. — Die arme Frau, die kein Geld 
bei ſich hatte, proteſtirte, bat, beſchwor den | 
Cafetier, fie hinauszulaſſen — vergebens; IF 
wurde arretirt und vor den Polizeicommiſſal 
geführt. Unterdeſſen gelangte Freund Janaud 
wieder zur Hochzeitsgeſellſchaft und, da el 
Geberlaune war, offerirte el 
derſelben abermals einige Erfriſchungen An 
einem anderen Kaffeehauſe der Avenue Lamotte⸗ 
Piquet. Die Auſtern waren friſch, der Paß 
vorzüglich; da Janaud aber fürchtete, de 
diesmal, falls er abermals als Geiſel zurüd“ 
bliebe, keine Schwiegermutter mehr als 7 
löſender Engel — man verzeihe uns dieſe 
kühne Bild — erſcheinen würde, erklärte er, 
für die Geſellſchaft einige Wagen zu bod 
— und kam nicht wieder. Inzwiſchen wurde 


der Schwiegermutter verdächtig; er entſchlo 4 
ſich ſchweren Herzens, die Zeche in der 11 
Lamotte⸗Piquet ſelbſt zu zahlen, und ke 5 
in das Cafs des Boulevard de Grenelle n. 
rück, um hier die Schwiegermutter abzuhole 4 
Freudig empfing ihn der Cafstier, denn 
hatte er noch mehr Sicherheit, bezahlt zu 

den, und bald darauf war der We 4 
ſeiner Schwiegermama auf dem Poli ’ * 5 
Nun zahlte die Geſellſchaft die Zeche: 4 
Bräutigam aber, wüthend über den ihm 155 
ſpielten Streich, zeigte Janaud der Milital 
behörde an, weil er vom IV. Marine uff, 
terie⸗Regiment deſertirt war, und als er 
vergangenen Sonnabend begegnete, lie bot 
ihn verhaften. Janaud wird nächſtens 

das Kriegsgericht geſtellt werden. 
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